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Deutſches Reich.
Der Kaiſer ließ ſich am Montag von den Vertretern

der Kabinette Vortrag halten und arbeitete während des Vor-
mittags. Nachmittags unternahm Se. Majeſtät einen Spazier
gang in den Tannenwäldern bei Mo.

Zu der bevorſtehenden Verehelichung des Herzogs
Ernſt Günther zu SchleswigHolſtein mit der Prinzeſſin
Dorothea von Sachſen-Koburg ſchreibt das Wiener
ultramontane „Vaterland“:

Da der Herzog weder die katholiſche Kindererziehung zugegeben,
noch von einer proteſtantiſchen Nachtrauung abſehen will, ſo iſt
klar, daß eine katholiſche Einſegnung ſeiner Ehe nicht mögiich iſt,
ſo ſehr dies auch die katholiſchen Verwandten der Braut wunſchten.
Damit aber die Ehe hier ſaframental giltig iſt, muß die Prinzeſſin
hier ihr Jawort in der Gegenwart eines Pfarrers und zweier
Zeugen abgeben. Dieſe Handlung findet jedoch nicht in einer Kirche
ſtatt und vollzieht ſich ohne einen liturgiſchen Akt. Dies wird von
der Kirche erlaſſen um das Zuſtandekommen einer nicht ſakra
mentalen Ehe zu verhindern.

Die kirchliche Trauung wird ſicherem Vernehmen nach
Paſtor Mühlenhardt aus Schönkirchen am 2. Auguſt, Vor
mittags, in der evangeliſchen Hofkirche zu Koburg vollziehen,
während die Ziviltrauung durch den Staatsminiſter v. Strenge
unmittelbar vorher e „zur Ehrenburg“ erfolgeni r Paſtor Mühlenhardt hat ſchner Zeit die Kaiſerin
onfirmirt.

Der Reichskanzler Fürſt HohenloheSchillingsfürſt trifft
am 1. Auguſt auf ſeiner Beſttzung Grabowo in Preußiſch-Poſen
ein. Von dort begiebt er ſich nach einigen Tagen nach Wilna (Ruß-
land) und dann nach Werky. In Werky werden der Erbprinz

Thupn Ernſt, die Prinzen Alexander und Moritz, ſowie Prinzeſſin
Sliſabeth, vielleicht auch die Komteſſen Schönborn als Enke

linnen der verſtorbenen Fürſtin Hohenlohe s Es ſoll dies
in Erinnerung an den Prinzen Peter von SaynWitltgenſtein, dem
die ruſſiſchen Beſitzungen gehörten, und ſeine Schweſter, die ver
ſtorbene Gemahlin d.s deutſchen Reichskanzlers, eine Vereinigung
der ganzen Hohenloheſchen Familie anf den ruſſiſchen Be
ſitzungen ſein.

Dem dahingeſchiedenen Führer des Bundes der Land
wirthe, Herrn v. Ploetz-Döllingen, widmet der Vorſtand des
Bundes folgenden Nachruf:

Wir ſtehen am Grabe unſers erſten Führers. Trauernd
geben wir es unſeren Mitgliedern bekarnt. Wie uns der Schmerz
erfüllt, ſo werden auch ſie Alle von dieſer Kunde bis ins Jnnerſte
ergriffen ſein. Unſer junger Bund hat in dem kurzen Laufe
ſeiner Entwickelung ſchon die ſchwerſten Verluſte in den
Reihen ſeiner führenden Kämpfer zu verzeichnen gehabt. Der
jetzige iſt der ſchwerſte, der ihn je treffen kann. Wenn
auch nach ſchwerem Leiden, ſo doch unerwartet iſt der Tod ein
getreten, und erſchüttert ſtehen wir vor dieſem Ereigniz!
Die Lücke, die der unerbittliche Tod geriſſen, wer kann ſie aus-füllen Niemand wird ſich finden, der uns unſeren „Vater Ploetz“
erſetzen kann. Seine Veranlagung und ſein Charakter befähigten
ihn zu ſeiner Stellung, wie keinen anderen Menſchen. Führend
und weiſend, abtönend und ausgleichend, ſo wirkte, ſo ſchaffte
er. Kein Mitglied iſt in dem Bunde, dem nicht die Unermüd-
lichkeit ſeiner Arbeit bekannt geweſen wäre. Und wie er
unermüdlich thätig war, ſo war er uneigennützig, gab ſein
Alles hin für die Arbeit des Bundes, die Intereſſen der deutſchen
Land wirthſchaft den eigenen voranſtellend. So lebt er fort,
unter uns und in unſerem Gedächtniſſe. Er genoß und genießt
nicht nur die hohe Verehrung, die dem befähigten Führer
einer ſo großen Bewegung zuſteht. war uns ein Vor-
kämpfer, er war uns aber auch ein Freund. Er hat ſich die Liebe
Aller erworben, die mit ihm wirkten und ſchafften als Berufs-
genoſſen, Mitarbeiter und Beamte. Das war der Zauber ſeiner
Perſönlichkeit. Sein Wirken aber iſt unſer Vermächtniß.
Was er leitend gebahnt und begonnen, das Bauwerk,
deſſen Fundament und Pläne er mit geſchaffen und gerichtet, das
wollen wir nicht zerfallen laſſen. Enger zuſammengeſchloſſen wollen
wir im Geiſte unſeres Ploetz daran arbeiten und bauen, damit es,
ſeinem Willen gemäß, ein Eckſtein werde in unſerem Reiche zu
ſeiner friedlichen, aber kraftvollen Entwickelung.

Der Vizeköniz von Aegypten hat in Berlin auch dem Aus-
wärtigen Amte einen Beſuch abgeſtatlet. Von Berlin aus hat er ſich
geſtern nach Paris begeben.

Der Staaisſekretär des Reichspoſtamts v. Podbielsli
hat auf ſeiner Reiſe in Oeſterreich. Ungarn, den Balkanſtaaten
und der Türkei mit den dortigen Poſt und Telegraphenbehörden
eingehend verhandelt und das günſtige Ergebniß erzielt, daß ver
ſchiedene Gegenſeitigkeits- Verträge abgeſchloſſen werden
konnten. Wenn hier auch noch die Zuſtimmung der
Volksvertretungen ausſteht, ſo iſt doch anzunehmen, daß ſie
ſpäter, nach Erfüllung der legislativen Bedingungen in Kraft
treten werden. Es wird beſtätigt, daß es ſich auch um die
Anlegung einer direkten Telegraphen-Ver-
bindung wiſchen Berlin und Bukareſthandelt. Nach der Rückkehr iſt die Hauptſorge des
Staatsſekretärs der Fortentwicklung der angebahnten Reformenzugewendet. Jn erſter Linie ſteht hier die Frage der

Reform des Zeitungstarifs. Bezüglich der
Regelung wird an offizieller Stelle das Prinzip der unbedingten
Gerechtigkeit in den Vordergrund geſtellt, alſo Leiſtung
gegen Leiſtung verlangt. Der vom Staatsſekretär verfügte Erlaß
gegen die Sozialdemokratie war längſt vor den

Wahlen beabſichtigt. Man wollte nur den Schein einer
Beeinfluſſung vermeiden und hat ihn daher nach den Stich-
wahlen veröffentlicht. Selbſt dieſe wohlgemeinte Abſicht hat
zu Mißverſtändniſſen Anlaß gegeben.

Der Abgeordnete Dr. Lieber wird auf dem gegenwärtig in
Milwaukee ſtattfindenden deutſch amerikaniſchen
Katholikentage die Schlußrede halten.

Der lippeſche Zwiſchenfall nimmt in der Preſſe
noch immer den weiteſten Raum ein. Wir finden darüber in
einem Berliner Blatte folgende Mittheilungen, die ſcheinbar
das richtige Licht auf die ganze Angelegenheit werfen und zu
gleich darthun, wie nicht Berlin diejenige Stelle iſt, von der
aus die ganze Affäre hervorgerufen oder in die Oeffentlichkeit
gezogen worden iſt. Es heißt in den genannten Auslaſſungen:

Die Verſtimmung, welche unleugbdar zwiſchen dem Kaiſer und
dem Graf- Regenten von Lippe-Detmold hberrſcht, datirt aus der
Zeit, als der lippeſche Landtag durch ein Geſetz den älteſten
Sohn des Grafen Ernſt als zur Nachfolge in der Regentſchaft
berufen erklärte. Dieſes Geſetz wurde (ſeltſamer und ganz
unberechtigter Weiſe) erlaſſen, trotzdem der
Bundesrath am 3. Februar d. J. beſchloſſen hatte,
„an die lippeſche Regierung das Erſuchen zu richten, zu veran-
laſſen, daß vor der Veſchlußfaſſung des Bundesraths über
den Antrag ſchaumburg Lippe der Berathung des
dem lippeſchen Landtage vorliegenden Geſetzentwurfs, betreffend
Thronfolge und Regentſchaft im Fürſtenthum Lippe, kein
Fortgang gegeben werde.“ Der hier genannte Antrag
Schaumburg-Lippe beiraf die Erbfolgefähigkeit der Kinder des
Grafen Ernſt, die mit Rückſicht auf die bürgerliche Abſtammung
ihrer Großmutter von ſchaumburgiſcher Seite beſtritten wird.
Bekanntlich iſt die Gemahlin des Graf-Regenten, eine geborene
Gräfin v. Wartensleben, die Tochter einer bürgerlichen
Deutſch Amerikanerin, Mathilde Halbach Bohlen. Dieſe
Frage iſt vom Bundesrath noch nicht entſchieden worden. Er
allein aber kann hierüber, und zwar auf Grund des in Deutſchland
geltenden Privatfürſtenrechts, Beſchluß faſſen, nicht der lippeſche
Landtag, da an dieſer Frage ein Mitglied des deutſchen Bundes
außerhalb des Fürſtenthums Lippe, eben der Fürſt Adolf zu
SchaumburgLippe, in Wahrnehmung ſeiner und ſeiner Familie
Rechte weſentlich betheiligt iſt. Zum Schutze dieſer Rechte
hat Schaumburg- Lippe den Bundesrath an-
gerufen, und es iſt begreiflich, daß der Verſuch
der lippeſchen Landesgeſetzbung, der Beſchluß-
faſſung des Bundesraths vorzugreifen, beim
Kaiſer als dem oberſten Hüter der deutſchenRechts ordnung eine Verſtimmung erzeugen
mußte. Daß dieſer Verſuch ſich auf die geſetzliche Feſtlegung
des künftigen Regenten beſchränkte, die Frage der Thron-
folge dagegen noch offen gelaſſen wurde, will in der Sache ſelbſt
nicht viel bedeuten, do naturgemäß die Regeutenfähdigkeit im engen
Zuſammenhang mit der Erbfolgefähigkeit ſteht. Auch die gräflich Weißen

felder Linie hat gegen die Succeſſionsfähigkeit der Kinder des
Grafen Ernſt proteſtirt. Andererſeits iſt auch der Hof von
Sachſen-Meiningen an dem Auszang dieſer Thronſtreitig-
keiten lebhaft intereſſirt, denn der Herzog Georg von Sachſen
Meiningen iſt der Schwiegervater der Gräfin Adelheid von Lippe-
Bieſterfeld, der älteſten Tochter des Graf Regenten von
Lippe. Bekanntlich hat der Erbprinz Bernhard von Sachſen-
Meiningen aus ſeiner Ehe mit der Schweſter des Kaiſers
keine männliche Nachkommenſchaft, der zweite Sohn
des Herzogs Georg, Prinz Ernſt ron Sachſen-Meiningen, iſt mit
der Totter des Schriftſtellers Jenſen (Freifrau von Saalfeld)
vermählt, und deren Kinder ſind natürlich zur Thronfolge nicht
berechtigt. So bleibt nur die Nachkommenſchaft des jüngſten
Sohnes, des Prinzen Friedrich von Sachſen-Meiningen, und der
Gräfin Adelheid (die Prinzen Georg und Ernſt) zur dereinſtigen
Thronfolge übrig. Nun hat zwar der Meininger Landtag ſchon vor dem
Schiedsgerichtsſpruch in derlippeſchen Thronfolgefrage einem Geſetz vom
9. März 1896 ſeine Zuſtimmung gegeben, in deſſen Artikel 1 ausdrücklich die Söhne des Prinzen Scledrich als zur Thronfolge be-

rechtigt anerkannt werden. Wenn aber die Abſicht beſteht, wie es
nach dem Verhalten der ſchaumburger Linie und nach dem
Kaiſerlichen Telegramm den Anſchein gewinnt, die Ebenbürtigkeit

der Kinder des Graf- Regenten in Frage zu ſſttellen,
ſo wäre dadurch natürlich auch der Meininger Hof in Mitleidenſchaft
gezogen. Was den Wortlaut der Depeſche des Kaiſers
an den Regenten von Lippe betrifft, ſo ſtimmt der geſtern mit
getheilte Text, wie die „L. N. N.“ verſichern, mit dem Original
dem Wortlaut nach überein. Ebenſo beruht der gleichfalls mit-
getheilte Gedankengang des vom Graf Regenten an den
Kaiſer gerichteten riefes und ſeiner Rechisverwahrung
an die ſouveränen Fürſten des Deutſchen Reiches auf
authentiſchem Material. Darnach dürfte eine anderweitige
Meldung, wonach der Kaiſer depeſchitrt haben ſoll, daß dem Re
genten alle militäriſchen Ehren zu erweiſen ſeien, die Familie des
Grafen jedoch kenne der Kaiſer nicht, und im Uebrigen verbäte er
ſich künftig derartige Briefe, ſich nicht beſtätigen. Derſelben
Meldung zufolge ſoll der Graf-Regent das Kaiſerliche Telegramm
verſchiedenen höheren Hofbeamten vorgeleſen und ausdrücklich
die Genehmigung ertheilt haben, den Jnhalt nach Belieben zu
verbreiten.

Man ſieht hieraus klar und deutlich, wie ungerecht
fertigt jene Blätter urtheilen, die ſich, ohne Objektivität und
in Ueberhebung ihrer Rechte und Pflichten gegenüber der Aller-
höchſten Stelle, nicht geſcheut haben, an dem Telegramm Sr.
Majeſtät Kritik zu üben und ſich von vornherein auf die Seite
des Graf- Regenten von Lippe zu ſtellen. Es iſt ja aber leider
bei einer gewiſſen Preſſe in unſerem deutſchen Vaterlande zur
Gewohnheit geworden, jeden möglichen und unmöglichen Grund

hervorzuſuchen und, wenn er gefunden, mit Wolluſt aus
zuſchlachten, um gegen die Entſchließungen unſeres erhabenen
Kaiſers zu Felde zu ziehen. Etwas Niedrigeres und Un-
gehörigeres, um nicht ſchlimmere Ausdrücke zu gebrauchen, kann
für die deutſche Preſſe nicht gedacht werden. Es iſt bedauerlich, daß
dieſe Preſſe dafür geſorgt hat, daß überall der lippeſche Konflikt ſo
unnothig breit getreten worden iſt; denn derſelbe geht, das wieder
holen wir immer wieder, die Oeffentlichkeit gar nichts
an. Er iſt blos zu Tage gezerrt, um an der Autorität zu
rütteln und Zweifel zu ſäen. Man beſorgt dadurch nichts
Anderes, als die Geſchäfte der Sozialdemokratie.
Um ſo mehr erwächſt den nationalen Blättern immer und
immer wieder die heilige Verpflichtung, dieſem geſinnungsloſen
Bemühen, in welchem ſich vornehmlich die Zeitungen demo-
kratiſcher Tendenz hervorthun, ſich energiſch entgegenzuſtellen
und dasſelbe zu entkräften.

Björnſon faſelt mit einer komiſchen Wichtigthuerei
weiter. Dabei kommt es dieſem Biedermann gar nicht darauf
an, in leichtfertigſter Weiſe mit der Wahrheit umzuſpringen.
Das erhellt aus ſeinem nachſtehenden Briefe an die

c rankf. Ztg.s 8 München, 23. Juli.
Jch ſehe, daß antiſemitiſche Zeitungen es dem Reichskanzler

Fürſten Hohenlohe übelgenommen haben, daß er in der Sache
Dreyfus die unverſchuldeten Leiden Jeſu von Nazareth zum Ver-
gleich herangezogen hat.

Es kann ja ſein, daß mein Gewährsmann oder
ich den Wortlaut nicht richtig wiederegeben. Aber ich will dieſe Gelegenheit ergreifen, um feſtzuſtellen, wie richtig es iſt, die Judenbetzer dann und wann wieder

daran zu erinnern, daß unſer Religionsſtifter wirklich ein
Jude war.

Wenn der Jude Dreyfus die Sünde Anderer tragen muß, ſo
folgt er inſofern einem großen Beiſpiel, als er es mit der edelſten
Würde thut, die möglich iſt. Seine Briefe bezeugen das.

Man vergleiche damit das Betragen ſeiner chriſtlichen Verfo!ger,
wie das der Judenhetzer überhaupt.

Hochachtungsvoll
Björnſtjerne Björnſon.

Sobald Herr Björnſon ſich um Politik kümmert, begeht er
regelmäßig eine Thorheit. Das gilt von ſeinen heimathlichen
Angelegenheiten, erſt gar aber, wenn er ausländiſche Dinge er-
örtert. Jm Uebrigen iſt Herr Björnſon ein ausgeſprochener
Feind Deutſchlands. Um ſo weniger hätte er Ver-
anlaſſung, ſich zum Verbreiter angeblicher Aeußerungen des
deutſchen Reichskanzlers zu machen und die deutſche Preſſe für
ſich in Anſpruch zu nehmen. Daß unſere deutſchen
amtlichen Kreiſe Dreyſus für unſchuldig halten, iſt vom
Staat-ſekretär des Auswärtigen in aller Form erklärt
worden der Herr Reichskanzler hat in dieſer Beziehung als
genauer Kenner Frankreichs ſchwerlich eine andere Anſicht.
Aber man braucht nicht Antiſemit zu ſein, um die ihm von
Björnſon in den Mund gelegte Aeußerung vom Juden von
Nazareth geſchmacklos zu finden. Darin werden alle fein-
fühligen Leute, mögen es Chriſten oder Juden ſein, ſicherlich
mit uns übereinſtimmen. Köſtlich aber iſt es, daß der „be
rühmte Norweger“ jetzt auf einmal zugiebt, er könne ſich in
dem Wortlaut der Aeußerungen des Reichskanzlers, die
er mit ſo naiver Großthuerei veröffentlicht hat, gerirrt
haben!

Der Finalabſchluß der Reichs hauptkaſſe für
das Etatsjahr 1897/98 hat u. A. ergeben, daß eine Ueber-
ſchreitung des Etatsanſatzes der Ausgaben um nahezu eine
halbe Million bei dem Reichs zuſchuß für die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung vorgekommen iſt. Es iſt das nun
ſchon das dritte Jahr, in welchem die gleiche Erſcheinung zu
beobachten geweſen iſt. Während in den erſten Jahren nach dem
Jnkrafttreten des Jnvaliditäts- und Altersverficherungsgeſetzes
die thatſächlichen Ausgaben für den angegebenen Zweck ſtets
hinter dem Etatsanſatz zurückgeblieben und demnach bei dem
Finalabſchluß gerade betreffs des Reichszuſchuſſes Minderausgaben
zu verzeichnen waren, hat ſich ſeit 1895,96 die entgegengeſetzte
Erſcheinung bemerkbar gemacht. Damals machte die Differenz
zwiſchen Wirklichkeit und Etatsanſatz nahezu 1 Million, 1896,97
über eine Million aus. Allerdings hatte man von 1894,95
auf 1895,96 den Etatsanſatz nur um 1,35 Millionen geſteigert,
von 1895/96 auf 1896/97 aber ſchon um 2,6 Millionen, alſo
um nahezu das doppelte. Daß der Etatsanſatz für 1897,98
nun doch hinter der Wirklichkeit zurückgeblieben iſt,
muß, ſo wird offiziös geſchrieben, um ſo mehr auffallen, als
die Steigerung des Reichszuſchuſſes von 1896/97 auf 1897/98
nicht weniger als 3,3 Millionen betrug. Es erhellt, daß
namentlich die Jnvaliden-Renten zahlreichere Zuſchüſſe
nöthig gemacht haben, als angenommen wurde. Der
Anſatz des Reichszuſchuſſes für 1898/99 iſt nur um 2,3
Millionen erhöht worden. Hoffentlich genügt, ſo ſchließt die
offiziöſe Mittheilung, die Steigerung für die inzwiſchen neu
entſtandenen Renten. Jedenfalls giebt die Entwickelung, welche
der Reichszuſchuß zu den Jnvaliditäts- und Altersrenten de
facto genommen hat, die Lehre, den Voranſchlag für die nächſten
Jahre unter möglichſter Berückſichtigung aller bei der Steigerung
der Rentenzahl in Betracht kommenden Eventualitäten zu
bemeſſen.
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Von der raſchen fortſchreitenden Entwickelung der
Kleinbahnen in Preußen geben folgende Zahlen ein an
ſchauliches Bild

An Bahnen, welche dem Kleinbahngeſetze vom 28. Juli
1892 unterſtellt ſind, waren am Ausgange 1893, alſo fünf
viertel Jahre nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes 17 mit
einer Geſammtlänge von 539,6 km im Betriebe. Bis zum
30. September 1895, alſo in 18, Jahren, hatte ſich die Zahl auf
40 mit einer Geſammtlänge von 2095,4 km vermehrt. Sie ſtieg
bis zum 30. Septemder 1896, alſo in einem Jahre, auf 76 mit einer
Geſammtlänge von 2811,2 km und bis zum 30. September 1897,
alſo in einen weiteren Jahre, auf 120 mit einer Geſammtlänge
von 3948,4 km. Jn dieſem einen letzten Jahre ſind alſo nicht
weniger als 44 Kleinbahnen mit 1137,2 km Geſammtlänge dem
Verkehr dienſtbar gemacht, alſo betcächtlich mehr, wie der Durch
ſchnitt der fünf Jahre mit 24 Bahnen und rund 800 km Ge-
ſammtlänge. Die in den gedachten fünf Jahren
erreichte Geſammtausdehnung der Kleinbahnen
von nahezu 4000 km tritt aber erſt in das rechte Licht, wenn
man erwägt, daß in ſieben Jahren vom Juli 1890 bis r 1897
an Nebenbahnen im Ganzen 2650 kw, alſo im Jahre durch
ſche ittlich 380 kw, dem Verkehr übergeben worden ſind.

Ein kleines „Senſatiönchen“ bringt anläßlich der
„Saure-Gurkenzeit“ die „Dante Voß“ auf den
politiſchen Krammarkt. Sie läßt ſich nämlich aus Metz
ſchreiben, in dortigen unterrichteten Kreiſen ſei man der An
ſicht, daß es zum Rücktritt des Staatsſekretärs
v. Puttkamer kommen werde und zwar infolge von
Differenzen mit dem Statthalter, welcher ein
Einſchreiten gegen verſchiedene ultramontan-proteſtleriſche
Blätter verlangt hatte, was aber der Staats
ſekretär auf Grund des Preßgeſetzes nicht thun zu
dürfen glanbte. Der Stalthalter habe dann die Blätter auf
Grund der Diktaturparagraphen unterdrücken wollen, der Durch
führung dieſer Maßnahme habe ſich aber der Staatsſekretär
widerſetzt und dabei Unterſtützung beim Reichskanzler gefunden.
Die ganze Angelegenheit dürfte bis zur Rückkehr des Kaiſers
nach Berlin zurückgeſtellt worden ſein.

Die Wahl des Erzbiſchofs von Freiburg wird heute voll
zog n werden.

Das heſſiſche Juſtizminiſterium hat aus Anlaß der
häufigen Prozeßverſchleppungen an den Vorſtand der
Anwaltskammer in Mainz folgendes Schreiben gerichtet:„Die Thatſache daß bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten vielfach

langſamer verlaufen, als es vom Geſetze gewollt und mit den Inter
eſſen der Betheiligten verträglich iſt, muß wenigſtens zum Theil
auf die häufige Umgehung und Vertagung von Terminen in
Anwaltsprozeſſen zurück eführt werden. Die damit ver
bundenen Mißſtände könnten aber gemindert werden, wenn die
Herren Rechtsanwälte es ſich angelegen ſein ließen, das Gericht von
dem bevorſtehenden le eines Termins ſo zeitig zu benach
richtigen, daß eine andere Rechtsſache an Stelle der ausfallenden
zur Verhandlung gekracht werden kann. Wir empfehlen Jhnen,
die Herren Rechtsanwälte zu erſuchen, eine ſolche Benachrichtigung
des Gerichts in allen Fällen und thunlichſt frühzeitig eintreten
laſſen zu wollen.“

Feilhalten minderwerthiger Schriften. Von der
preußiſchen Eiſenbahnverwaltung iſt neben dem
Verbot des Feilhaltens einiger obſcöner Witzblätter
und Zeitſchriften auf Eiſenbahnſtationen den Buchhändlern
noch folgendes Schreiben zugegangen

„Wir bemerken hierdei ausdrücklich, daß Preßerzeugniſſe,
insbeſondere periodiſch erſcheinende, die durch Wort, Bild
oder Geſchäftsanzeigen Anſtand und gute Sitten verſpotten
oder verletzen, die Sinnlichkeit überreizen, die die idealen
Güter des Lebens herabzuwürdigen, werthvolle vater-
ländiſche Einrichtungen und deren Träger verächtlich zu
machen, Neid und Haß unter den Staatsangehörigen zu erregen
geeignet ſind, auch wenn ſie die Grenzen des Strafgeſetzbuches
vermeiden, von dem Verkaufe in Zukunft abzuſchließen find,
wo Sie bei dem einzureichenden Verzeichniſſe berückſichtigen
wollen.“

Gerade der Umſtand, daß die demokratiſche Preſſe ſich
über die Verfügung der Eiſenbahnverwaltung luſtig macht, iſt
der beſte Beweis dafür, wie richtig dieſelbe iſt!

„Holm-Moral“. Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete
Grunow in Bremen iſt wegen Unterſchlagung von
1000 Mk. ſozialiſtiſ er Parteigelder verhaftet worden.

Die „B. N. N.“ bemerken dazu noch: „Die Sache iſt, wie wir
beſtimmt wiſſen, bereits mehrere Tage an leitender
ſozialdemokratiſcher Stelle bekannt trotzdem hat das
Bremerhavener Sozialiſtenblatt, welches doch ſonſt ſtets vorgiebt, für
Wahrheit und Licht zu kämpfen, und gewiß nicht lange gezögert
hätte, ein ſolches Vorkommniß bekannt zu geben, wenn es ſich in
„Bourgeois“-Kreiſen abgeſpielt hätte, noch nicht den Muth ge-
funden, ſeinen Leſern den Fall mitzutheilen.“
Kommentar wieder einmal überflüſſig!

Deutſchland und die Philippinen. Eine neue
Thorheit meldet das „Evening Journal“ aus Waſhington
Der deutſche Botſchafter von Holleben habe dem
Präſidenten Mac Kinley ein Schreiben des deutſchen Kaifers
überreicht, in welchem Se. Majeſtät das Eingreifen des
Admirals von Diederichs vor Manila deſavouire.

Wie „Wolffs Delegraphenbureau“ hört, entbehrt ſelbſt
verſtändlich die Nachricht jeder Begründung.

Der Krieg
nimmt den Fortgang, den man erwarten konnte. Nach mehr
maligen fehlgeſchlagenen Verſuchen iſt den Amerikanern am
Montag die Landung auf Portorico gelungen.
Auch das Geſchick dieſer Jnſel wird ſich mithin in Bälde er
füllen. Es liegen über die Landung folgende telegraphiſche
Mittheilungen vor

Wafhington, 26. Juli. Die Regierung hat heute folgende,
aus Guanica vom geſtrigen Tage Nachmittags 2 Uhr datirte
Depeſche erhalten Die Expedition des Generals Miles, welche
Donnerstag von Guantanamo abgegangen war, iſt heute hier nach
einem Scharmützel zwiſchen ſpaniſchen Truppen und der aus
30 Mann beſtehenden Beſatzung einer Schaluppe des Hilfskanonen-
bootes „Glouceſter“ geh andet. Jn dem Scharmützel ſind auf
ſpaniſcher Seite 4 Mann, auf amerikaniſcher Niemand gefallen.
Die amerikaniſche Streitmacht wird ſchnell vorrücken, um ſich der
nach Ponce führenden Eiſenbahn zu bemächtigen.

Madrid, 26. Juli. Sagaſta erklärte, die Amerikaner
ſeien in Portorico an nicht vertheidigtenStellen gelandet. Der Preſſe iſt diesbezüglich keinerlei
offizielle Nachricht zugegangen.
Wie dem „Reuterſchen Bureau“ inzwiſchen aus Waſhington

gemeldet wird, iſt Grund zu der Annahme vorhanden, daß die
vorbereitenden Schritte zur Einleitung der

n bereits gethan ſind. Esei indeſſen augenblicklich unmöglich, Einzelheiten über dieſe
Verhandlungen zu erhalten oder auch nur eine offizielle Be
ſtätigung derſelben.

Es liegen des Weiteren noch folgende Meldungen vor:
„„London, 26. Juli. Einige Spanier erklärten, daß ſie

nicht gewillt ſeien, nach Spanien zurückzukehren. Andere deſertirten
zu den Jnſurgenten, darunter auch der Major Ruiz. General
Garcia marſchirt am Montag nach Holguin. 5 Offiziere und

80 Mann der dortigen ſpaniſchen Garniſon übergaben ſich ihm.
Es wird beſtritten daß ſeit der Kapitulation von Santiago
zwiſchen Spaniern und Kubanern noch Gefechte ſtattgefunden haben.

London, 26. Juli. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus
San Franzisko gemeldet: Die Regierung beabſichtigt
Honolulu zu einem der feſteſten Punkte imStillen Ozean zu machen und daſelbſt Kaſernen für

n n a errichten.„„Madrid, 26. Juli. Ein Redakteur der „Correſpondenzia
milit.“ hatte eine Unterredung mit dem Marſchall Martine z
Campos, in welcher dieſer erklärte, die Stadt Havanna
werde ſich höchſtens noch vier bis ſechs Wochen
halten können und dann kapituliren müſſen. Seiner Anſicht
nach wäre es nun das Gerathenſte, wenn das Kabinet
Sagaſta ſo raſch wie möglich Frieden ſchließe
und dann zurücktrete, um einem Miniſterium Silvela Platz zu
machen. Die marokkaniſche Regierung hat das diplo
matiſche Korps verſtändigt, im ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege
ſtrikteſte Neutralität beobachten zu wollen. Die
im Hafen von Tanger liegenden amerikaniſchen Kanonenboote ſollen
zum Verlaſſen desſelben aufgefordert werden.

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Während man ſich offiziös in Oeſterreich bemüht, die
Deutſchen zu berühigen, find die Maßregeln, die offiziell
getroffen werden, nur zu ſehr geeignet, in entgegergeſetzter Richtung
zu wirken. So iſt jetzt ganz wider arten die Schließung
der Reichsrathsſeſſion verfügt worden, eine Maßnahme,
die nur die Befürchtung beſtärken kann, daß die Regierung außer
ordentliche Schritte zu thun gedenke.

Frankreich.
Aus Algier. Zur Dreyfus-Affäre.

Der Vizepräſident des Staatsraths Laferrière iſt zum General
gouverneur von Algerien ernannt worden.

Der Unterſuchungsrichter Bertulus hat geſtern die Akten in Sachen
Eſterhazy ſowohl, wie die vom Oberſt Picquart gegen den Major du
Paty du Clam erhobene Klage der Staatsanwaltſchaft zugeſtellt. Jm
h geht das Gerücht um, Picquart werde noch gegen mehrere

erſönlichkeiten, unter denen man beſonders den General
Pellieux nennt, Klagen einreichen. Ebenſo wird behauptet,
die gegen Picquart eingeleitete Unterſuchung werde demnächſt lebhafter
betrieben werden, man glaubt, daß mehrere Verhaftungen von Civil
perſonen vorgenommen werden ſollen.

Rußland.
Der König von Pumänien

iſt auf ſeiner ruſſiſchen Reiſe mit dem Thronfolger in Czetno
witz eingetroffen und vom Landespräſidenten begrüßt worden. Seine
Ankunft in Peterhof erfolgt am 28. (16.) Juli. Am
29. d. Mts. begiekt ſich der König alsdann nach Petersburg
dort wird der König die Feſtungskathedrale beſuchen,
woſelbſt er Kränze an den Gräbern Alexanders II. und
Alexanders III. niederlegen wird. Hieran ſchließt ſich ein Beſuch des
hiſtoriſchen Peterhäuschens. Am 30. d. Mts. iſt eine große Truppen
parade in Anweſenheit des Kaiſers in Krasnoje Sſelo in Ausſicht

enommen, der eine Galavorſtellung im Kaiſerlichen Hoftheater folgt.Pie Abreiſe des Königs iſt auf ſechs Uhr Abends feſtgeſetzt.

An der Grenzwache!
Nach der neuen, für das geſammte Korps der ruſſiſchen

Grenzwache erlaſſenen Jnſtruktion über Dienſtpflichten
und Waffengebrauch dürfen die Chargen der Grenzwache
von der Waffe Gebrauch machen: zur Abwehr eines jeden
gegen ſie gemachten bewaffneten Angriffs, oder wenn ſie
auf Widerſtand bezw. bewaffneten Widerſtand ſtoßen zur Abwehr
eines, wenn auch nicht bewaffneten, aber von mehreren Perſonen
oder ſogar nur von einer Perſon unter ſolchen Umſtänden und Ver
hältniſſen gemachten Angriffs oder geleiſteten Widerſtandes, wo den
Chargen der Grenzwache eine augzenſcheinliche Gefahr droht wenn
mit Waaren oder Laſten im Bereiche des Grenzrayons paſſirende oder
auf beladenen Schiffen auf dem Grenzfluß fahrende, oder die Grenze
in ungeſetzlicher Art und Weiſe übeiſchreitende Perſonen nach zwei-
maligem Rufe „halt“ und nach einem nach oben abgefeuerten
Warnunggsſchuſſe nicht ſtehen bleiben und die Abſicht bekunden, der
Verfolgung zu entgehen und es ſich unmöglich erweiſt, ſie einzuholen
und feſtzunehmen wenn die feſtgenommenen Perſonen einen Flucht
verſuch machen und es nicht möglich iſt, ſie einzuholen. Daneben
enthält die Jnſtruktion die Beſtimmung, daß, ſo weit es möglich
iſt, in allen den vorbezeichneten Fällen der Gebrauch der
Waffe zu vermeiden iſt, wenn dem Grenzpoſten Hilfe und Unter
ſtützung zu Theil wird. Jm Falle des Gebrauches der Waffe ſeitens
der Chargen der Grenzwache, die nicht unter einem Kommando ſtehen,
erwägt eine jede von ihnen ſeibſt, ob ſie mit der kalten oder mit der
Feuerwaffe zu handeln hat.

Jtalieu.
Der columbiſche Zwiſchenfall.

Eine Depeſche aus Cartagena vom 24. d. Mis. beſagt,
der italieniſche Admiral Candiani habe am 23. d. Mees.
der Regierung von Columbien die formelle Aufforderung
überreicht, die Gültigkeit des Schiedsſpruches Clevelands
in der Angelegenheit Cerruti anzuerkennen und
die volle Erfüllung der aus dieſem Schiedsſpruche hervorgehenden
Verpflichtungen zu gewährleiſten. Wie verlautet, ſei für die Antwort
eine Friſt von 20 Tagen feſtgeſetzt. Inzwiſchen wird das italieniſche
Geſchwader die anderen Häfen an der columbiſchen Küſte anlaufen.

England.
Unruhen in Nordindien.

Jm Jandol-Thal an der afghaniſchen Grenze fand ein
Zu ſammenſtoß am 24. Juli zwiſchen den Streitkräften
des Nawab von Dir und den Mannſchaften von Bajaur ſtatt. Der
Nawab verlor 31 Todte und 50 Verwundete. Der Verluſt der Ba
jauris beträgt 136 Todte und Verwundete

Oſtaſien.
Rußland und Japanin Korea,

In den neueſten Meldungen, die aus Söul' in Petersburg ein
guter ſind, wird darüber geklagt, daß die Japaner auf

oreg während der letzten Monate ſehr bedeutende Anſtrengungen
machten, in allen Küſtenplätzen Grundſtücke zu erwerben und darin
unter dem Namen kauf nänniſcher Geſchäfte Waffenniederlagen ein
zurichten. Nach ruſſiſcher Schätzung befänden ſich zur Zeit in
den verſchiedenen koreaniſchen Hafenſtädten 6--8000 Japaner, welche
gut ausgebildete Soldaten ſeien und denen genügende Waffenmengen
zur Verfügung ſtänden. Es wird daher vorgeſchiagen, die ruſſiſche
Regierung möge auf Grund des kürzlich mit Japan abge-
ſchloſſenen Vertrages die Zurückziehung aller Japaner
aus Koreg verlangen, welche daſelbſt keinen eigenen bürger
lichen Beruf nachweiſen können.

Telegramme.
Fürſt Bismarck krank

Berlin, 27. Juli. Wie die Morgenblätter
melden, iſt das Befinden des Fürſten Bismarck
äußerſt bedenklich. Hoffentlich bewahrheitet
ſich dies Gerücht nicht!

Friedensklänge?
Waſhington, 27. Juli. (Reuter Bureau.) Spanien

richtete direkt an den Präſidenten Mac Kinley
ein Geſuch zur Vermittelung des Friedens

Wafhinugton, 27. Juli. Eine amtliche rn de
Regierung beſagt, der franzöſiſche Botſchafter Carbon habe im
Namen der ſpaniſchen Regierung an den Präſidenten Mar
Kinley eine Botſchaft ausgerichtet, welche das Ende des
Krieges und die Friedensbedingungen enthalte.

Aus der Vrovinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrug unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt aur mit deutlicher Quelleno

Angabe geſtattet.

Delitzſch, 26. Juli. (Die Wahl) des Oberlehrers Dr.
Hermann Wahle am Pädagogium des Kloſters Unſerer lieben
Frauen zu Magdeburg zum Direktor des in der Umwandlung zu
einer Realſchule degriffenen hieſigen ſtädtiſchen Real-Progymnaſiums
wurde beſtätigt.

M. Mut erq a. E., 26. Juli. (Gewitterſchaden.
Ruheſtand. Unglücksfälle.) Die vorgeſtern in hieſiger
Umgegend niedergegangenen Gewitter haben mehrfachen recht erheb
lichen Schaden angerichtet. Durch den ſtarken Sturm wurden ſtellen
weiſe Bäume umgebrochen, Dächer abgedeckt, Fenſter eingedrückt,
Erntewagen umgeworfen c. Jn Streumen ſchlug der Blitz in das
Stallgebäude des Ziegelmeiſters Panitz und tödtete eine Kuh. Das
entſtehende Feuer wurde noch rechtzeitig bemerkt und gelöſcht. Jn
Gröden traf ein kalter Blitzſchlag das Wohnhaus des Häuslers
Krampe und richtete erheblichen Schaden an. Der bisherige Kantor
und Organiſt Schneider im nahen Schirmenitzz tritt am
1. Oktober d. J. in den wohlverdienten Ruheſt and. Der etwa
18 Jahre alte Sohn des Neftgutsbeſitzers Neuſtadt in Grüne-
walde war geſtern Nachmittag mit dem Einbringen von Getreide
beſchäftigt. Jnfolge eines heraufziehenden Gewitters trieb der junge
Mann die Pferde zu ſchneller Gangart an, um möglichſt ſchnell das
nahe Dorf zu ekreichen. Hierbei ſtörzten einige Getreidegarben
vornüber vom Wagen und trafen die Pferde, welche ſcheu wurden und
durchgingen. Jn raſendem Galopp jagte das Geſchirr durchs Dorf, an einer
Biegung des Weges ſchlug der Erntewagen um, wobei der junge Menſch
niederſtürzte, unter den Wagen fiel und von demſelben üb erfahren
wurde, während die Pferde mit dem umgeworfenen Wagen weiter
raſten. Als man den Bedauernswerthen authob, gab er nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich und verſchied bald nachher in der
elterlichen Wohnung. Jn Wendiſch-Borſchütz fiel die
Arbeiterin Winkler von hier beim Anziehen der Pferde von dem mit
Getreide beladenen Erntewagen herab und zog ſich einen doppelten
komplizirten Bruch des rechten Unterarmes zu.

w. Erfurt, 26. Juli. (Gärtnerverſammlung.) Jn
einer hier abgehaltenen öffentlichen Gärtnerver ſammlung wurde mit
großer Majorität folgende Reſolution angenommen „Die am
23. Juli 1898 in der „hohen Lilie“ zu Erfurt tagende Verſammlung
abhängiger Gärtnergehilfen bekundet hiermit, daß die Lage des Gärtner
ſtandes verbeſſerungsbedürſtig iſt und das dieſe Beſſerung nur durch eine
feſte Organiſa tion erreicht werden kann. Bildet ſich eine ſolche auf dem
Leipziger Gärtnertage, welche die Jntereſſen der Gehilfen wahren will,
ſo pflichtet ihr die Verſammlung bei. Dieſe Organiſationkann
je doch nicht auf ſozialdemokratiſcher Grundlage
aufgebaut ſein; daher beſchließt die Verſammlung,
einem auf dieſer Grundlage aufgebauten Verbande
nicht beitreten zu können; ſie verſchmäht vielmehr
jede Hilfe von ſozialdemokratiſcher Seite. Es iſt
erfreulich, aus dieſer Reſolution zu erſehen, daß ſich die Erkenntniß
über den wahren Charakter der ſozialdemokratiſchen Zukunfts-Utopie
in den Kreiſen, welche „die Genoſſen“ immer noch zu erobern
beabſichtigen, immer mehr Bahn bricht. Hoffentlich betrahten es auch
noch andere Korporationen als eine geſunde Aufgabe, ſich in gleicher
e den Einflüſſen der „Prediger vom Zukunftsſtaate“ zu ent
ziehen.

W Erfurt, 26. Juli. (Nachträgliches vom Auf
ruhrprozeß.) Die Unterſuchung gegen diejenigen Per
ſonen, welche der Theilnahme an den Aufruhrſcenen auf dem
Friedrich-Wilhelmsplatze weiter verdächtig ſind, dürfte in Kürze zum
Abſchluß gelangt ſein. 16 zumeiſt junge Leute, welche bei
den Zuſammenſtößen mit der Polizei Verwundungen davontrugen,
werden ſich demnächſt vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten
haben. Die Angeilagten befinden ſich ſämmtlich außer Haft. Eine
Gerichts kommiſſion begab ſich heute früh nach dem
preußiſchen Dorfe Waltersleben zur Beſichtigung der Brand
ſtätte auf dem Gehöft des Landwirthes Otto Urbich.

Oſtheim (Thüringen), 26. Juli. (Mord. Beim Markt-
tanz erſchoß der Eiſenbahnarbeiter Brück den 22 jährigen Bauernſohn
Stumpf aus Nordheim; der Mörder iſt verhaftet.

Prettin, 25. Juli. (Die goldene Hochzeit) feierten
in ziemlicher Rüſtigkeit die Kalix'ſchen Eheleute. Das Jubelpaar
wurde durch den Superintendenten Kößler in der Kirche feierlich ein
geſegnet. Der Geiſtliche überreichte dem Jubilar auch das kaiſerliche
Gnadengeſchenk von 30 Mk.

J. Magdeburg, 27. Juli. Vom Ausſtand der Bau
arbeiter.) Der jetzt beendete Bauarbeiter- Ausſtand wird, wie
die „Magd. Ztg.“ hört, den Anlaß geben zu einem feſten Zu
ſammenſchluß der Bauarbeitgeber über ein
größeres Jntereſſengebiet. Es werden bereits Verhand
lunzen gepflogen, die die Bildung eines Unternehmer-
verbandes für Provinz und Königreich Sachſen',
für Thüringen, vielleicht auch noch für weitere Länderſtrecken
zum Gegenſtande haben. Die Konſtituirung des Verbandes dürfte
in Leipzig erfolgen. Wir begrüßen dieſe Schritte mit größter Freude.

Magdeburg, 27. Juli. (Ernennung.) Generalmajor
v. Klingſporiſt zum gommandanten von Magdeburg
ernannt worden.

Loburg, 26. Juli. (Feldgottesdienſt.) Auf dem
Truppenübungsplatz der Provinz Sachſen wurde auf Anregung des
kommandirenden Generals Sonntag, den 24. Juli, zum erſten Male
ein Feldgottesdienft abgehalten, an dem die Magdeburgiſchen

ufanterie-Regimenter 26 und 66, das HuſarenRegiment 10 aus
tendal und das Ulanen- Regiment 16 aus Salzwedel und Gardelegen

Theil nahmen. Lin Trompeterkorps des Ulanen Regiments
leitete die Feier würdig ein Liturgie und Predigt hielt der Militär
Oberpfarier vom 4. Armeekorps D. Hermens, der als Text die alt
teſtamentliche Pertikope 5. Moſ. 32, 1--7 benutzte. Eine Kanzel, die
aus der früheren Kirche in Gloine ſtammt, war über dem Altar, an
den Wald gelehnt, angebracht den Altar, der mit der rothen Feld
decke, Kruzifix und Leuchter ausgeſtattet war, umgaben aufgeſchichtete
Trommeln. Der Brigadekommandeur Generalmajor Engelmann
wohnte mit dem Kommandant des Uebungsplatzes, Oberſſf Kracht,
dem Gottesdienſt bei.

X Weimar, 26. Juli. Wie mitgetheilt wird, hat der bekannte
Eiſenbahnbauunternehmer Bach ſt ein in Berlin ſich in den Beſitz
der Eiſenbahnlinien Weimar-Raſtenberg und Wutha
Ruhla geſetzt und beabſichtigt auch, was ſchon früher berichtet wurde,
die Weimar-Berka-Blankenhainer und die Eiſenberg-
Kroſſener Bahn zu erwerben. Die fehlenden Glieder zwiſchen
dieſen Bahnen würden alsdann einerſeits die Verlängerung der
Weimar-Raſtenberger Bahn nach Apolda, anderſeits die Ver
längerung der Eiſenberg-Kroſſener Bahn, ebenfalls nach Apolda,
ſein. Die Verhandlungen über den Erwerb der WeimarBerkaer und
EiſenbergKroſſener Bahn ſind im Gange und die Vorarbeiten für
die neue Strecke Eiſenberg-Apolda in voller Ausführung.

W. Coburg, 26. Juli. Herzogliches Preisgas-
ſchreiben.) Zu der vom Herzog Alfred veranlaßten Preis
bewerbung für dramatiſche Dichtungen über die Veſte Coburg ſind
41 Werke eingegangen.

H Chemnitz i. S., 26. Juli. (Verſchüttet.) Bei den
Bahndammarbeiten wurden am Küch walde durch herabſtürzende
Bergmaſſen mehrere Arbeiter verſchüttet; einer is ſchwer,
drei ſind leichter verletzt.
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Aus Nah und Fern.
Zur Paläftinareiſe des Kaiſers. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

r aus Haifa, am Südufer der Bucht von Akka, daß dort am
1. ds. Mis. in Gegenwart des Spezialgeſandten des Sultans, der

Civil und Militärbehörden der Stadt und der dort anweſenden
fonſulariſchen Vertreter die Grundſteinlegung zu dem
Landungspfeiler für Se. Majeſtät den Kaiſer ſtatt
gefunden habe.

Die Kaiferin als Photographin. Die Kaiſerin unternabm,
wie aus Wilhelmshöhe gemeldet wird, mit den drei älteſten
Prinzen geſtern einen Spazierriſt nach dem „Herkules“. Nach der
Rückkehr mußten auch die jüngſten Prinzen ſowie die kleine Prin
Wer zu Pferde ſitzen, worauf die kaiſerlichen Kinder alle in einer

ont zu Pferde von ihrer Mutter photographirt wurden.
„Ans der Geſellſchaft. Geſtern Vormittag fand in München

in Anweſenheit des Prinz Regenten und zahlreicher anderer geladener
fürſtlicher Gäſte die Trau ung der Herzogin Sophie in
Bayern, Tochter des Herzogs Karl Theodor in Bayern, mit dem
Grafen Törring-Yettenbach ſtatt. Die Cliviltrauung
vollzog der Staatsminiſter des Königl. Hauſes und des
Aeußern Freiherr von Crailsheim und die kirchliche der Erzbiſchof
Dr. von Stein. An die Trauung ſchloß fich ein größeres Dejeuner
im herzoglichen Palais, bei welchem der Prinzregent Luitpold einen
Trinkſpruch auf die Neuvermählten ausbrachte. Herzog Karl Theodor
ioaſtete auf den Prinz-Regenten.

Zum Befinden des Prinzen von Wales. Nach dem geſtern
zusgegebenen Krankenbericht hatie der Prinz eine gute Nacht. Die
Beſſerung im Befinden ſchreitet ohne Störung fort.

Der chinefiſche Botſchafter in Berlin Hſü iſt mit ſeiner
Gemahlin geſtern mit dem Schnelldampfer „Lahn“ von Bremerhaven
nach New-ork abgereiſt, um ſich von dort nach China zu begeben.

Das Befiſchen des Kaiſer Wilhelm Kanals war bisher
mit Rückſicht auf einen ungeſtörten Schiffsverkehr gänzlich ver
boten. Nachdem es ſich nun wider Erwarten geze'gt hat, daß der
Kanal einen großen Beſtand an Seefiſchen aufweiſt, hat
das kaiſerl che Kanalam: das Verbot dahin abgeſchwächt, daß es
ſeinen ſämmtlichen im Kanaldienſt beſchäftigten Beamten ge
ſtattet hat, in ihren Freiſtunden für ihren eigenen häuslichen Bedarf
den Kanal und die von ihm durchſchnittenen oder berührten Seen zu
befiſchen. Jedem zum Fiſchen berechtigten Beamten wurde eine Er
laubnißkarte ausgeſtellt. Natürlich iſt es nicht erlaubt, Stellnetze im
eigentlichen Fahrwaſſer auszulegen. Ferner iſt das Befiſchen des
Audorfer Sees kurz vor Rendsburg verboten.

Ein Eifeubahnunglück ereignete ſich, wie das „B. T.“ meldet,
am Montag Abend 10 Uhr auf dem Bahnhof Porta in Weſt
falen. Bei einem Bahnübergang ſtieß ein Eilgüterzug auf ein Ge
fährt, in weichem ſich außer mehreren anderen Perſonen die Gattin
des Beſitzers des Hotels „Zum Großen Kurfürſten“ in Porta, Frau
Starke, befand. Sie wurde getödtet. Dem Kutſcher des Ge
fährts wurden beide Beine ab gefahren mehrere
r und ein erwachſenes Mädchen ſind ſchwer
verletzt.

Grofter Brand. Die Waarenmagazine der Neupeſter
Juteſpinnerei ſind vollſtändig niedergebrannt. Der
Schaden wird auf 250 000 Gulden geſchätzt, iſt jedoch durch Ver
ſicherung gedeckt.

Räthſelhafte That. Am Montag erſchoß ſich, wie die „Augs-
burger Abendzeitung“ melder, in Dieuze der Kommandeur der
5. Bayeriſchen Kavallerie-Brigade, der Generalmajor Freiherr
43 Se mann. Der Grund des Selbſtmordes iſt nicht
ekannt.

Rabiater Gerichtsdiener. Als der Richter Parry von dem
Gericht zu Mancheſter einen Urtheilsſpruch gefällt hatte, durch
welchen einem Gerichtsdiener Namens Taylor wegen ſchlechter Führung
ſein Atteſt aberkannt wurde, ſprang Taylor auf und gab auf den
Richter drei Revolverſchüſſe ab und verwundete ihn am
Hals und am Kinnbacken. Der Angreifer wurde verhaftet.

Zum Untergang der „Vourgogne“. Man meidel aus Havre:
Auch die letzten ſechs öſterreichiſchen Matroſen, welche in der Ange-
legenheit der „Bourzogne“ noch in Haft behalten waren, ſind ent
laffen worden, da bebördlicherſeits erkannt worden iſt, daß zur Ver
fo gung derſelben kein Grund vorliege.

Panflaviſtiſche Agitation. Vom 1. Oktober ab wird in
Belgrad eine Zeitung „Slabjanska Uzajamnoſt“ (Slaviſche Gegen
ſeitigkeit) erſcheinen. Das Blatt wird von einer ſerbiſchruſſiſchen
Vereinigung herausgegeben und ſoll panſlaviſtiſchen Zwecken dienen.

Die Erdſtöße in Zara und Umgegend dauern fort. Jn
Sinj und Trilj wurden neuerdings Gebäude zerſtört.

Spiouage. Einer Lemderger Blättermeldung zufolge wurde in
Jaroslau ein Baron M. als Spion verhaftet und nach der Feſtung
Przemyſl gebracht.

Berliner Chronik.
„Gerüſteinſturz. Montag früh ſtürzte auf dem Neubau

der Philharmonie, wie man annimmt infolge ungenügender Ver-
ankerung, ein Gerüſt nach der Straße zu ein. Die auf ihm
beſchäftigten Arbeitern wurden von den Trümmernbedeckt. Mit einem Krankenwagen brachte man
die Verletzten nach der Unfallſtation, wo ihnen die erſte
Hilfe zu Theil wurde. Erheblichen Schaden haben
die Maurer Auguſt Schülke und Ernſt Müller
erlitten, die von den Aerzten der Unfallſtation nach dem
Eliſabeth-Krankenhauſe gebracht ſind. Schülke hat außer einer ſchweren
Verletzung am Rücken mehrere Arm- und Beinbrüche, Müller einen
Bruch des Beckens und leichtere Verletzungen davongetragen. Ein
dritter Arbeiter blieb in der Unfallſtation die Uebrigen waren nur
leicht verletzt und konnten ſich in ihre Wohnungen begeben. Der
Bau iſt von der Polizei vorläufig geſperrt worden.

Der Bauüon der Militärluftſchifferabtheilnng, der am
Sonnabend bei einem Uebungsaufſtieg ſich losriß und fortflog, iſt
nicht allzu weit gekommen. er Ballon ging auf der Feldmark von
Petershagen bei Fredersdorf an der Oſtbahn nieder. Hier fegte
er über Stoppelfelder hinweg und wurde ſchließlich von mehreren
Bauern feſtgenommen. Die ſofort benachrichtigte Luftſchifferabteeilung

dann für Entleerung und Ueberführung des Feſſelballons nach
erlin.

Durch das Springen eines Schivungrades ſind geſtern
Nachmittag in dem ausgedehnten Grundſtück Andreasſtraße 32, dem
„Andreashof“, erhebliche Verwüſtungen angerichtet
worden. Das Haus in dem ſich zahlreiche induſtrielle Be
triebe befinden, beſitzt eine elektriſche Centralmaſchinen-
anlage. Das große Schwungrad derſelben ſprang während
ſich alle Maſchinen in vollem Betriebe befanden, in mehrere
Stücke, die an den Seitenwänden, der Decke und dem Fußboden
des Maſchinenraumes große Zerſtörungen anrichteten. Außer einer
die Straße paſſirenden Frau, die von einem durch das Fenſter ge-
flogenen Eiſenſplitter getroffen und leicht verletzt wurde, irug merk-
würdigerweiſe Niemand Schaden davon. Mehrere Perſonen wurden
durch den ſtarken Luftdruck zwar zur Seite geſchleudert, aber nicht
T Der Betrieb der Fabrikanlagen im Andreashof iſt natürlich
geltört.

Heer und Marine.
Der „Deutlſchen GerberZeitung“ zufolge hat nunmehr auch

das ReichsMarine-Amt S daß Offiziere der Beklei
dung sämter von den Marineſtationen der Nordſee und Oſtſee
an den bei der Deutſchen Verſuchs anſtalt für Leder-
induſtrie zu Freiberg i. S. eingerichteten Kurſen zur Unter-
weiſung in Gerbmethoden, Herrichtungsarten des Leders u. ſ. w.
theilnehmen. Es werden nunmehr Angehörige ſämmtlicher Be
kleidungsämter des Heeres und der Marine den entſprechenden
Unterricht in Freiberg erhalten.

Geſtern begingen zwei Generale der preußiſchen Armee, beide
im 88. Lebensjahre ſtehend, der Generallieutenant z. D v. Beeren
und der Generalmajor a. D. v. Kortzfleiſch, ihr 70jähr. Militär
Dienſtjubiläum.

Großwardein, 26. Juli. Bei dem Feſtmahl des
ungariſchen Huſarenregiments„Kaiſer Wilhelm II.“
anläßlich ſeines HundertjahrJubiläums überbrachte Oberſt von
Schwarzkoppen dem Regiment die Grüße des deutſchen Kaiſers,
welcher, wie Redner ſagte, zwar im fernen Norwegen weilt, im Geiſte
aber in der Mitte ſeines geliebten Regiments iſt und an der Freude
und dem Ruhme desſelben theilnimmt. Sodann toaſtete der Korps
kommandant auf das deutſche Heer. Kaiſer Wilhelm ſandte aus
Norwegen ein längeres Telegramm, in welchem er ſein Regiment
aufs wärmſte begrüßt; auch vom deutſchen Kronprinzen traf aus
Wilhelmshöhe ein Telegramm ein, in welchem dieſer ſeinem Stolz
darüber Ausdruck verleiht, dem Regimente anzugehören.

Laut Meldung an das Oberkommando der Marine in
Berlin iſt der Kreuzer „Gefion“ am 23. Juli von Tſintaufort
nach Nagaſaki in See gegangen. Der Kreuzer „Deutſchland“
mit dem Prinzen Heinrich an Bord ging geſtern von Tſintau
fort nach Fuſan in See.

Taufend Dreijährig- Freiwillige für Kiautſchau ſucht
die Jnſpektion der Marine-nfanterie. Dieſelben werden in Kiel und
i baves ausgebildet und im Frühjahr 1899 nach Kiautſchau
entfendet.

Hochſchulen, Akadeinicen, gelehrte Geſellſchaften.
W Jena, 26. Juli. n den Lehrkörper der hieſigen Univerſität

tritt Dr. phil. Wolfgang Kelier aus Freiburg i. B. als Privat
docent für engliſche Philologie ein.

Wien, 26. Juli. Hofrath Profeſſor v. Dittel in Wien
liegt im Sterdben.

Perfonalnuachrichten.
Dem herzoglh ch fachſen-altenburgiſchen Geheimen Staatsratb,

Haupimann der Landwehr von Borries zu Altenburg iſt
die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Ehrenkreuzes I. Klaſſe
des ſchaumburglippeſchen Hausordens ertheilt worden. Dem be-
rittenen Gendarmen a. D. Heinrich Reinecke zu Neuhaldens-
leben wurde das Allgemeine Ehrenzeichen veriiehen.

Sport und Jagd.
W Eiſenach, 26. Juli. (Radfahrerkongreß.) Von den

Verhandlungen des XIII. Kongreſſes der Allgemeinen Radfohrer-
Union, die geſtern Nachmittag beendet wurden, ſei noch erwähnt, daß
Mainz für nächſtes Jahr als Kongreßort beſtimmt wurde. Nach
den Verhandlungen machte man einen Ausflug zur Warkburg und
am Abend war die „Phantaſie“ allgemeiner Sammelpunkt. Bei dem
Eintritt der Dunkelheit wurde ein großarliges Feuerwerk hinter der
„Vhantaſie“ in der ſogenannten Mi ſchkammer, der von bewaldeten
Bergen umgebenen Feſtwieſe, abgebrannt. Heute Abend ſindet der
Feſtball und die Preisverrheilung ſtatt.

d rn
Todesfülle.

Münſter, 27. Juli. Der frühere Landkagsabgeordnete,
Strafanſtaltsdirektor Stroſſer iſt geſtorben.

Gerichtszeitung.
Brauuſchweig, 26. Juli. Die erſte Ferienſtrafkammer des

hieſigen herzoglichen Landgerichts verurtheilte geſtern die Studirenden
der hieſigen techniſchen Hochſchule Wilh. Blank, Ernſt Homann,
Rudolf Junge und Ernſt Wilke von hier wegen 3weikampfes
zu der geſetzlich niedrigſten Strafe von drei Monaten
Feſtungshaft. Die Genannten wurden im März d. J. von
Polizeibeamten bei einer Schlägermenſur in einem hieſigen Reſtaurant
überraſcht.

r J

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, 28. Juli Meiſt heiter, warm, trocken.

Waſſerſtäude dedeuter üder. unter Null.)
Saale und Unftrut.

Fall, WuchsStrauß. 25. Juli S 26. Juli 1,30.Halle 222987 26. 4 186. 27. 184, 0,02Trotha 26. 176. 27. 1,76. e 2Kils leden e 2ö. 77 1,58, 26. e L 1,08. 2
Elbe.

Kußig e es. Juli 0,33. 26. Juli 7 0,33. n
SDrespen 150. 1.53. 0,03 rSittenderg e 1.15. e 1,95. 0,09 eSaror h 2 4 3,12. 0 2 1.02. 0,10agdedusg. 1.24, e e 1,18. 0,06 2Witrenderge e e a 1,62. 1,62. 0,10

Volkzwirthſchaſtlicher Theil.

Viehmärkte.
Magdeburg, 26. Juli. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 26. Juli: 150 Rinder
einſchl. 31 Bullen, 134 Kälber, 203 Schafvieh 2c., 569 Schweine. Preiſe
Ochſen Ia. 3233 IIa. 30 31 IIIa. 27--29 Bullen
Ia. 28-31 IIa. 25--27 Kühe Ia. 25-27 AC., IIa. 2124
Mark, Kälber Ia. 38 45 IIa. 3137 Schafe 2226 A.
Hammel 26--31 C für 50 ko Lebendgewicht, Schweine 58--62 AC,
Ausnahmen Sauen 52—57 Eber 45--50 für 50 kg
Schlachtgewicht. Schweine werden nach Lebendgewicht mit 40
50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer Tara,
Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft. Tendenz: ſchleppend.
Ueberſtand 30 Rinder, 9 Schafe, 20 Schweine.

Hamburg, 25. Juli. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof
Sternſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 18. bis
25. Juli 1898 im Ganzen 5537 Stck. vom Jnlande zugeführt und
zwar 2395 Stck. vom Süden und 3142 Stck. vom Norden.

Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 27 Wagen
mit 1278 Stck.

Bezahlt wurde
Beſte ſchwere reine Schweine 56-57 20 Tara, ſchwere

Mittelwaare 573 58 24 Tara, gute leichte Mittelwaare57 59 A. 22 Tara, geringere Kttelwaare 5758
22 Tara, Sauen nach Qualität 49 55 ſchwank. Tara.

Der Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Hamburg, 25. Juli. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt
felde waren angetrieben: 829 Rinder und 1826 Schafe.

Die Rinder vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig
Hokſtein, Hannover und Mecklenburg.

Es wurden gezahlt für 50 kg Schlachigewicht:
I. Qualität Ochſen u. Quienen 65 II. Qualität Ochſen und

Quienen 57-60 Junge fette Kühe 54—-57 Aeltere
fette Kühe 477 512 Geringere fette Kühe 41 45
Bullen nach Qualität 452--54

Die Schafe vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein, Hannover und Mecklenburg. eGezahlt wurde für I. Qualität 57—60 Ac, für II. Qualität
52- 56 für III. Qualität 451-50

Der Handel ſowohl in Rindern als auch in Schafen nahm
wieder einen ſchleppenden Verlauf. Der durch das Turnfeſt verur-
ſachte ſtarke Fremdenzufluß blieb auf den Markt und die Nachfrage
ſcheinbar ohne jeglichen Einfluß, was dadurch zu erklären ſein dürfte,
daß jeder Schlachter und Reſtaurateur ſich ſchon vorher mit größeren

Vorräthen zu verſehen vflegte, Dem Central Schlachthof waren aus

den Quarankaine- Anſtalten Bahrenfeld, Flenssurg und Apenrade
237 Rinder, 1 Kalb und 3 Hammel zugeführt. Mit der Bahn ver
ſchickt wurden etwa 230 Rinder und 80 Schafe. Unverkauft blieben
50 Rinder und 100 Schafe.

Marktberichte.
Ceutral-Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammernu.

Rotirungs- Stelle.
26. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Rogaen Gerſie Hafer
Uckermark 2 155 132Mittelmark, Prignitz 185 190 130 146 140--150 140 170
Neumart 200 150-160 145-- 150 160 176Lauſitz 190-—200 145--153 i 170 175
Magdeburg 180-—205 140 155 157 190 160 180
Altmark 180--200 140 155 S 160 180Merſeburg, öſtl. d. Mulde 177-205 140 160 170 160--177

do. weſtl. d. Mulde 180-210 140 1ö5 168--200 160 180
Erfurt 178--210 150 165 160-200 169--180
Stettin (Bezirk) 200--208 142 150 145 150 142--160
Siolp (Platz) 190 150 130 155Anklam (Platz) 198 143 145 155Danzig 222 164 150 159Königsberg i. Pr. 1973 170 140 160--170
Lyck 2022074 167 172x 152 157 147-152Allenſtein 213-216 170--175 136--143 171 175
Breslau 169--202 149--157 130 150 159-—165
Freiburg 177-205 146-160 138 155 151-165
Oppeln S S 173--175Strehlen 165-—-190 149 1571 137 150 158 164
Glogau S 142 146 7 156 158Poſen 185--204 136 144 136 152 140 153
Bromderg 202-208 143 145Gneſen 198 52 cSchwerin, W. 130--150 140--150Jnowrazliaw 200 154 156 166Kiel 190--210 150--165 120--135 148--170
Oldenburg 206 148 169Kaſſel 203 155 2 sFrankfurt a. M. 210--215 2 16060-170

b) Nach vrivater Ermittelung
755 g. p. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 a. p.

Berlin, Stadt 202 145 168Stettin, Stadt 208 145 150 145Breslau 203 158 158 168Poſen 204 144 152 153Neuß S 150 es 153Mannheim 200 145 150Hamkurg 202 148 e 150Raps: Uckermark 225 Mittelmark 207 A. Stettin
205--222 Stolv 200 Kolberg 299--212 Rübſen:
Uckermark 220 Stettin 205215 Stolp 190 c Raugard
209

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 26. Juli am 25. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 79 Cts. c 173,25 A. 178,20

Chicago 7 173,00 176,45

13440 134,90Zn Peſt Weizen Sep. 7,92 ö. fl. 0165,00 165,65Von Amſterdam nach Köln Nov. 176 l. fl.
Roggen Okt. 119 l. fl. 136,75 136,75

Magdeburg, 26. Juli. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen, Sbhirriff bis 195 ab
Station bezahl“. Rauhweizen fehlt. Roggen bis 150 c. ab
Station angeboten, beſchädigte Qualitäten billiger. Neuroggen, nicht
völlig trocken, wurde zu 152 c eine Kleinigkeit gehandelt. Gerſt e
in Brauſorten fehlt. Ausländiſche Futtergerſte ſofort 118 für
ſpätere Termine 106 108 c. ab hier angeboten. Hafer inlän-
diſcher 160 170 aus ländiſcher 140--156 ab hier angeboten.
Rap's je nach Trockenheit und Lage der Station 210--225 eine
allerdings ſehr trockene Partie 230 ab Station bezahlt. Mais,
bunter amerikaniſcher loko 98—-99 ſpätere Termine einige Mark
höher ab hier angeboten

Leipzig, 26. Juli. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ruhig, per 1009 ka retto,
inländiſcher 198--205 bez. B., ausländiſcher 209--210 bez. Brf.
Roggen ruhig, ver 1000 kg netto, hieſiger alter 153 159 dez. Vf., neuer
158 162 bez. Vrf., oſtvreußiſcher und Poſener neuer 160 164 bez. Bf.,
ausländiſcher 146 154 bez. B., Gerſte per 1009 kg netto, Braugerſte

Mahl- und Futterwaare 120 bis 132 bez. Brf.,
Hafer ruhig, ver 1000 kg netto inländiſcher 166—170 bez. B.,
ausländ. 150--158 bez. Brf,, Mais ver 1009 kg netto amerik.
103 105 bez. B., runder 106--115 bez. B., Oelſaat ver 1000 kg netto,
Raps trocken auswuchsfrei 195--206 bez., Rapskuchen per 100 kg netto

Rübol ohne Angebot, per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faß, 50,70 nom. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto
loko 29--34. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. fleine 180--185,
do. Futter 160-- 170. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleefaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30- 75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 54,00 Mark Geld. 2

u

Liverpool „Sept. 5 ih. 10 d. 175,50 177,90v 55 2Odeſſa Weizen liolo 102 Cop. 194,25 19425
XMoggen 67 127.72Risa Weizen 110 185,60 135,60e 7 Roggen 77 151,75 151,75

Sonnabend, 23. Juli mit
50 Verbrauchsabgabe Geld, mit 790 A. Verbrauchsab-
gabe 53,60 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 30,00 30,50 do.
Nr. 0 29,00--29,50 do. Nr. I 23,50 24 do. Nr. II 20,50
21 Weizenſchaalen 9,50--10,00 Roggenmehl Nr. 0
23,00-—-23,50 do. Nr. II 16,00 17,00 Ac, Roggenkleie 10,25
bis 10,75 c. per 100 Ko. excl. Sack.

Waareu und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 26. Juli. Weizen loco matt holſtein. loco neuer 197-208 NRt.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142 154 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
leco neuer 97., Mais 98. Gerſte ſtill.

Wien, 26. Juli. Weizen ver Heroſt 8,04 Gd., 8,05 Br., pr. Frühjohr Gd.,
Br., Roggen pr. Herbſt 6,64 Gd, 6,65 Br., Nais rer Juni Juli5,38 Gd 5.40 Br. Hafer ver Herbſt 5,67 Gd., 5 68 Br., vr. Frütjahr 5 95 Gd., 5,97 Br-

Peſt. 26. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 7,91 Gd., 7,93 Br.
Roggen pr. September 6,28 Gd., 6 29 Br., Hafer vr. Seotbr. 5.31 Gd., 5,33 Gr.

Mais ver Juli 5,10 Go., 5,11 Br., pr. Auguſt 5,10 Gd., 5,11 Br., per Mai 1899
421 Gd., 4,22 Br.

Paris, 26. Juli. (Anfangsbericht.) Weiz n ſteigend. pr. Juni pr. Juli
22 80, per Auguſt 20,55, pr. Septor.-Oltbr. 20,60, per Sptor.-Dj r. 2),40, Roggen
matt pr. Juli 15,75, vr. Septör. Dezbr. 12,65.

Paris, 26. Juli. (Schlußdericht) Weizen behot., ver Juli 22 75, vr. Auguſt
21,00, pr. Sotbr.-Otkor. 20,60, pr. Sztor.Dzbr. 20,60. Roggen matt, pr. Juli
15,80, pr. Sotbr.-Dzbr. 12,75.

Autwervpen, 26. JFult,
ruhig. Gerſte dehauvtet.

Amſterdam. 26. Jult. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 175. Roggen loco do. auf Termine flau vor. Närz per
Mai vr. MaiAitg. ver Jili pr. Oktoder 118.London, 26. Juli. An der Küſte 2 Weizenlad inzen angeboten.

Pew-Hort. 26. Juli. (Telegramm.) Rother Winterwerzen Weizen loco
75 per Juli 75. pr. Seotbr. 708 pr. Ottober 70 ver Dzbr. 38
Mais vr. Juli 38 or. Seotbr. 391 Medl 3,55, Getreideiracht L dChieago. 26. Juli. (Telegr.) Weizen vr. Juli 70 pr. Sptbr. 65
Najs per Juli 34

Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer



Zucker. Oele. Oelſaaten. Fettwaaren. Gaumwolle und Wolle.Hamburg, 26. Juli. Sglußbericht.) Rüben Rohzucker l. Produkt Baſis 889 Hamburg, 26. Juli. Rabsi (unverzollt.) ruhig, loco 51,00 Br. Seivpzig, 26. Jul. Kammzug Terminbandel. 2a Slata, Grundmuſter B.
Kendement neue Uſance. frei an Bord Hamburg vor. Jult 9.20, ver Auguſt Köln. 26. Juli. Rüböl loco 56,00. Oktbr. 52,50. per Juli Mk., ver Auguſt 3,65 Mk., September 3,621 Mk., ver Oktober0,27 per September 9,37 per Oktober 9.42/2, vr. Dzbr. 9,50, pr. März 9,72 Ruh. Varis, 26. Juli. Schlußbericht. Rüböl ruhig. Juli 53,00, Auguſt 53,00, 3,62 Mk., per November 3,57 Mt., ver Dezember 3,571 Mk., ver Januar 3,55 Mk.
vor nan Ihr 26. Juli. 9650 Proz. Javajucker 118, eräge, RäbenRohzuder loco September Dezember 53,765, Jan.Apr. 58,75. o b nie J n. l d v e Rat

ufer ſchwächerowss Kaffee. Hülſenfrüchte. i 20 t Juli. w. Ruhig. rig 865 Pfg. ne F. 7 en, darreren r a e e e M hen S a. t en e See t nm'er 2959 G., Dezemoder 35,25 G., März 30,75 G., Mal 31,00. es Geld. it z fee. i z MNiddling amerikaniſche Lieferungen Stetfg.Seoe ch Dorenber 3000 Miß h o vo San 7 Fartoffelu. Stärke. Kartoffelm ebl. Ka Per Juli Auguſt 32 Käufervreis, ver Dezemöer Januar 3 Käufervreis,
Dre 20 gen jan geht Kiſer in i e her ſloß mit 5 Volnts 2150 r v Trockene Kartoffelſtärke 24,25 MNk., Kartoffelmeh e T a Tee nin 30006 Sag 99 000 SepvtemberOktober 31 Käuferpreis, ebruar März 3 Werth,Hauſe r 277 m n rn d rage Sant u 3600 Nordhauſen 26. Juli. Kartoffeln 7,50-8,00 Mt. ver 100 Kiloatamm, 2 Sctober November Vor auferoreis, März Avril 312 Vertäuferpreis,

davre. 26. Juli. S u ver cht.) Kaffee good average ntos Ju Hamburg, 25 Juli. Karroffelſtärte. prima Waare vrompt 24 25 Mk., RovemberDezemo. 317 Käuferpreis April Mat 3 Käuferpreis.
Seotem der 36.00, Dezemser 35 57. Tendenz Dehauotet Lieferung Auguſt Sept. 24i 25 Mt., Karroffelmehl, orima Waare vromot 25 bisAmſterdam, 26. Juli. JavaKaffee good ordin ary 38 J i r a r e M. Superior Stärke 25—25 Mk. e In 9 Metalle.uperior-MNehl 26 -26 ver Kilogramm, mſterdam, 26. Ju ancazinn (2.Petroleum. 4 2 Juli. Silber 27 Lſtrl. ChiltKuvofer 49!l Lſtri., ver 3 MonateBremen, 26. Juli. Pur leum. Faß zollſrek. Standard white los 625 Br. Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. 49 u r Jſtrl., b iziſ, e du 71 e tat 201, Lſtrl.

Hamöurg, 26. Juli. BVetroieum ruhig. Standard woite (oco 6 160 Br. Nordhauſen 26. Juli. Rindfleiſch 1,20 -1,40 Me., von der Keule, ohne n. Mixed numders warrantsGiasgow, 26. Juli. (Schlußdericht). Koheiſen. Nir
Antwerven, 26. Juli. (Slußdericht. Kafnnirtes Type weiß (oco 172 6ez, Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., geräuverter Svoek 1,60 1,80 Mk. 46 on 5

u, Br., pr. Juli 172, Br., Aug. 17 Br., Sotbr.Dzbr. 18: 3 Br. Tendenz: Feſt. Hammelileiſch 1,10 -1,20 Mi., Kalbiteiſch 1,10-1,20. Mk., 2and utter 2,00 Mk., Speiſe Dü ittelJutter 220 240 N. feinſte Gutsdutter 2,50--2,50 M. Eier 1,00 1,07 M. ver 1 Kilo ugemittel.
Sviritus. gramm, Eier 5,00 320 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mt. ver Scho. Hamburg, 25. Juli. (Chiliſalvete r Loco 7,00 Rart.

e r a Hamburg, 25. Juli. Schmalz. Sauire So nalz in Tierees 31,50 Mark, in
6450 m o v er on de r n en in 2 r Firtins 50 Kigr. 32,00 Kt. in Eimern 2 25 Klgr. 32,50. N. in Eimer 2 Ia Klar Rio de Janeiro, 25 Jull, Wesſel auf London T.Handel hinng non r i g einfabrikanten durch die 33,00 Mt. Pare Lard Kingan 31,25 riß Dierees per NettoCentner, Alles unverzollt. Buenos Apres, 25. Juli. Goldagio 174,50.

e Berlin. 26. Juli. Soiritus loco ohne Faz mit 70 Nark Verbrauchsadgabe che. engereiſt heute von den Cursmaklern mit 54,9 Mk. gehandelt werden, 50er Waare mit --,00 M. Hamburg, 25. Juli. Steinbutt 85 Pifg., kleine 60 Pfg., Seezungen 180 Pfg., r n en jür d dattion Hr. Walther Gevpenslteben geBreslau. 25. Juli. Soiritus per 100 Liter 100 Vrozent ren 5) Mt. Ver Lleine 105 Vfg., Kleiße, gzrotze 65 Vfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander Svregunnsen der e r r Alle die Redattion e
brauchsabgabe per Juli 73 30 Br., do. 70 Mark Versrauchzabgabe ver Juli 85 Vfg., Schouen, große 50 Vfg., mittel 50 Vfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 25 Pfg., Fuſchriften ſind nicht ver ſön lich. ſondern ledigiüich An die Redaktion

Stettin 29. Juli. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Kt. Konſumſteuer 54,30 nom. Ladsforelen 15 Vfg., Flußdeste Lig. Seebechte 16 Bfz. Humme-. dende a229 Wfa-
G. bz. Cadliau, groze 18 Pfg., kleine 16 Pfg., Lengfiſch 14 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blauſiſch 15 Pfg.,Hamburg, 26. Juli. Sviritus ſtill, Juli 23 G., Juli-Aug. 23 G., Schnepel Pfg. 1 1 0 Gr. Vlrichstr. 17.r e n re G. Stroh. Heu. P 0 1 C Cc1 0 n 1 0. Fernsprecher 881.aris, 26. Juli. Anfangsbericht. viriins flau, Juli 50,75, ſt 50 206. 9 e.

Gen See en gut so h e uſes. 29 Jan. Atnitrad s ar St W 6 Kooheits- und GelegenheiltsgeschenKe.
ſah è-GSvBSvGSGGICGCGCIIGGISGs

MainzLudw. 68-38 gar. 4 S Reichenderg-Pardudi 4 Bau Ausfü 5 i. 97,25 93.r 11 70797 9 e III au gf tCoursnotir un gen do. irre und t n Berl. 23 550,90 36 (Bank.) Diskonto. (Privat.)
do. 24 7 Merioiolniut, 2 e 32.5 3 27 7 e e 2,5der Berliner Börſe vom 26. Juli. e c e n e 2 Anderdan ner e t. e t 7 B. Wilmersdorf 925 6 ran r a.3 J Oſt Si v t u. o 222 3). London 21 3 Paris 2.GErgänzungsCourje. e Sank Aktien n Se es er dine 5 ver LenhenWeimar Geraer. 1 Zutzte, Netagi irre 14000 53. Wien 4. Italien Plätze 5. ris 2. LorDeutſche Fonds und Staatspapiere. See a detgſee Sarä fe.- G b en Kiſerwere::::::: u 33190 Sweiz t. Standinaötſche Petersburg stſAtsrechtsbahn e Bant der Berliner Kafſenp. S ltt 098 EChem. Fadrik S dering 11 185,00 bz. G Plätze 5. Kopenhagen 4.

Kurheſſ. P.Sch. à 40 Bötm. Nords. Gold-Obl. Bank für Sorit und Prod. 2 37,52 D mziger Oe Amüdle 88250 Madrid 5. Liſſabon 4.
Bad ßet e T 1 7 Buſchtiebraoer GoldObl.. i Barmer Bankverein T 133,50 5 iſſeldorker 9 igzon 235.00 63z.Baieriſche Präm Anleihe 77 4 I6 v DuxBodendbacher II III 5 h Berliner Handels Geſellſchaft Z. 165, 10 z El herfelder F arbenfabrik 22 18 343,59 B cSraunſchw. 50 Thlr. Loofe e 11540 z re El W vöi e r n fegſ t u W Friſter Roß mann konv z 69,60 G Umrech nungs-Co urf ä.

m h S er Be t Fabr bertSee v t z 137,40 b do. Gold Osl. Danziger Vrivat an. u 135 00 Beammni Ja it r l 1 g. eſterr. S 170 At. 1 Zu halltnd. 120 gr.al 50 Tot i /2 3379 DuxPrager Gold Obl. Deutſche Srundſchuld. 7 1259,70 do. Volpi Schlüter 2 7300 z. 1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 3,20 Mk.Zübecker. Zu I „70 bz. Galiz. Karl Ludwig 1890 4 99,80 bz. Deutſche Nationalbant e J pri 7 Harburg Wien G ummi J 493,25 g 1 7 res. C 0,80 Mk. 1 Lſtr. per 20 Mk.
Meininger n e 2 2320 6 Jtal. EiſenbahuOsl. D. St. gar. 3 59,60 v Efſener Sredit 7 /2 7 z G Kaiſerhof kond 3Didenb. 40 Thir.- Looſe 3 l 132,506 do. MRittelmeerbabn ſtr. 09720 bz. S Hannoverſche San s 12760 S gevling To. Stieng. 8 123,60 bz. 5

e e r 32,80 bz. Kaſch.-Oderberg GoldObl. I01,10 S Ha nburger Hypotheken- Zan 8 153,25 Kurküritendamm- Geſellſchaft. 348,00 v. 6 [d Silb d er elddo. Silber-Obt. 49940 Hamburger Tom. u. Disk.Bant. 8 Ia 75 b Rea Vagendau. old, er An apiergeld.
Ausländ j J e Kronprinz Nudolfsbahn 99,80 Königsberger Bereinsbant Fu t1s 80 Nordd. Eiswerke I 95 50 bz. Cours in Mark.

on do. (Salzkammergut) 4 102,40 b 3 Lübecker Co nmerzoant Ovvelner Vortland-Cement 10 167.50 z. vLembergCze i 4 099,60 Mecklenburger Hy votdeken 10 187,60 G er rone c e lſ htteng C rnowizer 9 g Pferd bahn G ſeIſchaften: Dollars ver St.Oeſt.Ung, Staatsbadn, alte 3 095,20 8 Norddeutſche Grund Credit. a 99,00 z. G Braunſchweiger 6 183,00 G Ducaten ver St. l
Freiburger 15 Fres.-Looſe do do. 1374 93,20 G Oeſterreichiſche Länderbank Breslauer 12 267,30 Jmyerigit per St.e Natb.Pfd. ſtfr e t 94,50 bz. G do. do. 1885 3 90,90 G Oldendurger Spar U. Leidbank. 9 1 Stettiner 5 189,10 v Rapoleonsd 'or e pr St. n duopenhag. Stadt Anl. do. do. ESrgünzungen 2 94,10 8 Preutziſche Jnmoso. M. o. St. Stralſunder Soielkarten St. p. 7 i Souvereigus per St. 2037
Heſterr. PapierRente 4 t 101,70 G do. do. Gold Obl. 102,50B do. Seihhaus konv. 5 195,09 G Ver. KölnRottw. Pulv. 16 234,10 v Gngliſche Be inknoten ver Lſtr. 20,38do. Ered. 100, 58 1348,90 bz. Oeſterr. Lokalbahn 4 Rhein.-Weſtf. Bank 6 122 39 G Wildelinsbätte 2 74 50 vz. G Franz Banknoten per 100 Fres. 80,95do. 1860er Looſe. 22 4 149,30 bz. G do. Nordweſtbahn gar. 5 111,40 G Weſtfäliſche Ban? III 6 126 50 C Zuckerfabrik Frauſtadt e 5 98,60 G Oeſterr. B inknoten e r per 100 Fl. 169,90 vz. S
do. 1864er Loofe e 327,50 bz. PilſenBrieſen e 4 7 Wiener Bankverein III 7 n n do. Sildercouv. (Berlin einlösb.). 169,75r t Io55 e 2 5 n wenn Südöſter. Bahn Lomb.) III 7 76 90 5 Wiener Uniondautk. 98 m e Ruſſiſche Banknoten per 100 Rd. 216,10 bz.

o. 36 229 5 7 do. Sold-Oobl. 108 75Spaniſche Schuld 3840 Un Nordoſt üläggti Wpi o e e mehe 8 tgnt. Rorſoſtbabi her (Oöligationen induſtrieler Geſelſchaften. S
O. oll-Oblig. 222 e 22989 5 do. EiſendahnSilberA. 4t an m C 3 3do. 400 Fres.Looſe I113,90 bz. Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3 Allgem. Elektr. Geſellſchaft 4 101 75 bz. Leipziger Vörſe vom 26 Juli.

on Tab. R.A. abg. I JvangorodDombrowo i 104,10 B. Bochumer Gußſtahl 103 75afr. Zoll Obl. III 5 108,10 G Koslow-Woron. 19 4 100,60 r Deſſauer Gas e III 4 108 00 S i. Mk. Dörſtewitz-Rattm. II 3 78,00 BKurstCharl.Aſow 1889 e 4 100 70 oz Dort münder Union 5 111,40 z Sä R nut A l 3 5000 92 95 G D. W. M. (Sondermann &K Stier)t a Kurst Kiew 4 100,80 o. Gr. Berliner Vferdeoahn I. u. II. 3 93,75 oz. B ſ. e n. 4000 9 Borz.-A. 5 134,50 GDeutſche HypothekenPfaudbriefe Moos au Kurs 4 u r Hamourger Va ketfahrt 6 121,85 bz. G do, hooo 92,95 G Geraer Jutesp. u. W. 22 258,50 G7 MoskoRjäſan III 4 101,40 G Hen tel-Obligationer e 4 105,50 bz. do, III 3 500 94,25 G Germania (Schw. Sohn) 222 9 163,50
Anh Deſſauer Pfandbr 7 o 7 r e Hibernia zu 9625 6 18 zo Thlr G Halleſche Str. B. i 35III 90, ja in os W. Laurabütte e III „25 Staatsank. 55 III o 100 94,25 Kette Elbſ.-G.Akt.Deutſch. r J. e 3 122,10 Rjaſ vkMorczanſk. 5 e Leopold Kohlengrube e 222 5 105.00 G do. 67 ko. e 3 500 100,40 G Körbisd. Zuckerfd. e 6 116,25 2D Gr II. Abth. 3 111,60 Dist.Bologove e 5 77 Naphta-Obligarionen 4 t 100,50 bz. B Landrentenbr.. e 3 500 99,00 B Leipziger Bauban?. 5 105,06d es. III. r. 110 31 102,10 Auff. Südwebahn Norddeutſcher Llovd 5 II0,60 bz. G Mk. do. Elettr. Werke S 122,50 Bd g i z War v der III e Obecſchleſiſche Eiſen dahndedarf 22 100 30 G Mansf. Gew. 1882.. III 500 100,25 G do. elektr. Straßenbahn.. 4 146,50 bz G

4 r 4 BI 2 3 ar au ner r. III T T7 do. Eiſen Induſtrie 29 do. 1879.. III t 100,25 G do. Bierbr. Reudn. v. RiebeckHeute 6 VI. rz. 100 III t 100,50 G do, III T PaſſageAktien-Banverein II 4 83,60 vz do. Em. 1875.. 4 1090 25 G Co. 10 208,00 Gd ch. e e 280 29 Wiadie ler 103,20 G SolvavOsligationen Selpz. Stadtobl. e 100 30 G do. Kammgarnſpinnerek. u 13020g IIIIIIIII 2, bz. a awka IIIIIIIIIIIIIIII-I—III Thale-Eiſenwerk. n Ah do. i 7 h 100,39 S do. Malzf. Schkeud.den P. t n e ZarskojeSelo. 5 D. Thiele- Winkler III 7 7 Altb. LSandobl. 31 1000 102,00 G Mansfelder Kure a III 40 M 885 Gz i a r 4 1100,40 Anatoliſche 597,25 53. G Zoologiſcher Garten 102,50 G do. do. 102,00 G Sächſ. Kammgarnſop. (Solbrig). 7 80,90 B
Hemd S en vie z m bz. Portug. CiſenbahnObl. 90 64 do, Maſch.Fabr. (Hartmann). 15 T zPfd. unk. b. 2 do. 89 3 do. WebſtuhlFabr. (Schönherr). 5e Hyp. Pfd. 4 97,50 bz. G Schweizer Centralbahr 1880. Sergwerks- und Hütten-Aktien. Ciſ enbahn-Staum-Aktien Thür. Gasgeſ. n 12 22559

de r bis 1900..... 13 bz. G do, 1 85 *5 t do. Stamm-Pr.. III 12 225,50Dei eilte eeerreeeeeeeeerreeeeceeeeeeeeeeeeees 908r rz. 100 15 2 297 Eiſenbahn Hyp. Obl. A. e s 125 00 b6z6 Böbm. Nordbahn. 8 i Zeitzer Par. u. S.A. 6 116,75Pr B Pfd J II n ündb.. „50 E o. do. Lit. B. Braunſchweiger Kohlenwerkte. 7 138,75 G Buſchthierad. Lit. A. III 13 322,00 G do. do. Oblig... III e 10s,09w do Im v 110 m 5 11200 E WilbelmLuxemburg 2 do. St. Pr. III 8 155,09 dz. S do. do. III 12 304,75 G Zuckerfabr. Glauzig 8 116,50 8do. VII. VI tx g 55 9 r bis rer III /2 27 Conſolidat. Bergw.-G. 18 286.00 dz. 3 e e III e 7 7 Zuckerraff. Halle. IIIIIIIIIIIIIIIIII 0 123,50 B
do. XI. o. 98 r z 77 Conſol. Narienoütte. 15 h e a 27,re Auch Tod L 100 g G o i r i Conjol. Redend. Str. 3 38450 Nariendurg Mlawta al 87,90 G S 227v Kurs XV. 100.. 4 10230 (Oreg, Kallw. u w. 1925 910 e e e e 9r. entrb. f 18 795 50 l 225 35e r e o m w g v u. r er 5 r Gusſtadl z i 13 Ciſ enbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſche Eiſenbahn Priorititz
do. do. 7 3 9750 bz. C e Georg- arien St. A. bz.t e J 3 do. St. -Pr. 8 121,00 65 v 3r Tent. Komm, Ablu 38, 7 2 bz. 8 Hagener Gußſtahl 6 131,90 Dur Bodenbach Lit. A. et 7 Obligationen.

r. Hyp.A.B. VII-XII. 4 1100,20 v. G h Zt t tgAkt i e on 2if 17830 do. do. 5s e i. riictindb. 4 10100 v. en ahn amnm-Prioritäts- Alten. v er e r. 2 80/00 o Marienburg Mlawka. 5
7 Vp. B. is 900. 4 101,20 bz. G 4 a e e r zu 50Pr. Hyp. -V.- A.G. Certif. 4 Arab.C anad. 6 e ehe Jnowrazlaw, SteinſaizB. e 5 7250 v 1 98 c0Rhein Hpp.adſo. 1890... 4, 10120 v e. es e 3 60 Bank und KreditAktien. C e behe

31 97,50 G Dortmund Enſchede. 7 I182,00 B m lus l228,50 b do. do. old 5 108, 25 SSchleſ. Boden CreditBant 4 Mlawt König Wildelm konv. 228,50 bz. ed J ung 5 T 7 Mariendburg- law aw 5 119 40 König Wildeim St. Pr. e e 229 20 2868,90 bz. G A. D. K A. Lyz 11 206 00 Buſchtiehr, 18 (ſtfr.).. BI 101,10 B

o. do. do. rz. à 110 5! tprer 9. V. r. A. P. Gd 5 2 Oſtp 1ßiſche Südbahn 5 117,10 bz. Leovoldsgrude Eddert 6 u un D 3 B 8 161 00 B do. do. 4 101,15 Bvo 75 m I 15 1 Saalbahn e er n wen Mansfelder Kurc. feo. 825 9 Gotbae Wrward. 6 13175 G do. e n h 106,35 Go. Uunk. e 2, J 92 III do. odo, do. 3u o Rbein. Anthr.Kodlen. 72117,25 bz. G g er Bant, 5 186, 10 6 20 do rz. a 100 3 97,70 G Ciſenbahn-Stamm-Aktien. h h r vz. G Sa Dane Sia 00 Dur Boe nach 22 137
Rheiniſche Stad it. 228,0 vz. G Zwickauer 118,75 B e III 3e 9 L. 712 e e i do. do. 1874 5 110,25 GEiſenbahn-Prioritäts-Ohligationen. ine tet (3 n zwufrie Akt enHalberſtadtBlankenöurg 59, o j do. Em. von u. 72 02,mm JuraSimvl. tw. Weſthahn 87 80 bz G Induſtrie len. Ind.-Aktien, Pr. u. Stamm-Prior. KaſchauOderderg. 699,00

Berg.Märk. III. A. B. Z!/ 99,75 G e t vdo n zu 99 756 CErefelder 4 116,00 G Prag Du GoldGeentiſowelgiſche le e e h w i Cdemn, Wertz.M.Fab. (Zimmerm.) 9 186,256z. re hZübeckBüchen gar S Frankfurt Güterahn 3 107 90 z. Berüner e gegen h e Cröllw. Vapierfadr (1897) 24 e
Magdeburg Wittenberg 3 93,75 G SaabDedendurg z et e e 40 do. Schuldverſchr.47,75 6
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un Erntel!!
DiemenPlanen,

Saat- und Vorlege-Planen
jeder Größe und Preislage ſtets vorräthig.

W. E. chhman, fräher Pfaſffenberg,
Säcke, Planen und DeckenFavrik. (8745

t Fabrik und Contor m u r Königſtraße 79, Nähe des Vahnhbofes.

mere e e eAnsſaat in die

R e

e

Zur bevorſtehenden
empfehle ich nachſtehende Saaten:

Stoppelrüben, Zottelwicke, Johannisroggen, Jnearnat-
klee, Seuf, DOelrettig und Buchweizen, verſchiedene
Lupinenarten, graue Erbſen, Pelnuſchke, ſowie Gras-

und Kleeſaaten, insbeſondere ſelbſt geerntete Luzerne.
Rittergut RNenhans b. Panpitſch (Delitzſch).

Das ſchöne

Bedingungen.

C

zFiLeipzig, kl. eiſcherga

Haus mit
Wettinerſtr. 1, Halle, verkaufe
billigſt und unter den denkbar Sänitiene

Garten
ich

L. Vogel, penſj. Steuerbeamter,
ſſe 10, I.

wird zu pachten geſucht.

Ritterguts Gürlnerei
Off. erbittet

Gärtner I. B., Genthin, Parchenſtr. 22.

x

28--10000 Mk.
ſuche ich auf mein herrſchaftl. Grund-

X ſtück zu 4x auf ſichere Hypothek ſofort
oder ſpäter. Offert unt. M. e. 7877

X beförd. Rudolr Mosse, Halle.

90900 e

Schir mer (830650 re a J é Mosse, Halle.

3 6000 Mark
werden von einem pünktl. Zinszahler
auf ein gut verzinsliches Grundſtück
ſofort oder ſpäter geſucht.

unt. A. ä. 7876 beförd. Rudolf
Offert.

ſteht wiederum

Halle a. S.,
Dorotheenſtr. 7/8.

Telephon 635.

W

x V worgen Donnerstag, d. 28. d. Mts.

ein großer friſcher Transport
Prima belgiſcher

Arbeitspferde
leichten u. ſchweren Schlages bei

eonlanteſter Bedienung und zu sehr soliden
Preisen bei mir zum Verkauf.

Meyer Salomo

F x

Aus Privathand zu verkanfen
mehrere Paar herrſchaftl. Wagen-
pferde mit Wagen n. Geſchirr, diverſe
Reitpferde f. jedes Gewicht in allen
Farben und Größen, ſchwere und
Mittelpferde, diverſe Wagen, Ge-
ſchirre und Reitzeuge. (8678
E. KlIuge, Leipzig, Berlinerſtr. 5, p.

[8556

Ein Paar gut eingefahrene
J eiegenböcke

ohne Hörner mit Geſchirr ſind zu ver

kaufen auf (8717Rittergut Niemegk
b. Bitterfeld.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Der rüthſelhaſte Herr.
12] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Die Popularität der Regierung ſelbſt ſtand auf dem Spiel
und noch mehr als die jeweiligen Gemeindevorſteher hätte eine
ſolche Ablehnung von Seiten des Regierungsraths die Gattinnen
derſelben gedrückt. Die Frauen auf den Dörfern hatten aber
einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß. Gewöhnlich ſtellten die
Gemeindevorſteherinnen trotz der Sommerhitze dann Erbſen
ſuppe, Schweinepökelfleiſch mit Sauerkraut und zum Deſſert eine
Schüſſel mit Leberknödel auf den Tiſch. Von allen auf der
Erde üblichen Gerichten waren es vielleicht gerade dieſe drei, die
den Geſchmacksnerven des Regierungsraths am allernachdrück
lichſten widerſprachen. Ohnehin leicht zu ſättigen, wurde er an
geſichts des ſo beſtellten Tiſches ſchon von dem bloßen Anblick
ſatt. Ermißt man nun, mit welcher Verſtändnißloſigkeit die
ruſtikalen Gemeindevorſteherinnen einem ſtädtiſchen Magen an
ſich ſchon gegenüberſtanden, ſo wird man die Lage des Regierungs

raths hinreichend würdigen. Es genügte den Gemeindevor-
ſteherinnen nicht, wenn er nur ſeinen guten Willen ihnen zeigte.
„Wir geben es dem Herrn Regierungsrath doch gern,“ ſagten
ſie unaufhörlich und zwangen immer mehr in ihn hinein.
Völlig erſchöpft kehrte er dann von ſolchen Ausflügen nach
Liebenau zurück und es kann nicht verſchwiegen werden, daß
ſein Untergebener, Praktikant Stroh, wenn der Regierungsrath
im Bureau dem Amtsrichter die gehabten Strapazen ſchilderte,
heimlich an ſeinem Pult vor lauter Vergnügen darüber aller
hand Grimaſſen ſchnitt.

Es ging alſo an dieſem Mittag in der ſouveränen Ecke
anders zu als ſonſt.

Man reſpektirte den Regierungsrath allerſeits aufrichtig
und ſchätzte ihn hoch. Dennoch war es, wenn er abweſend
war, als fehlte in einer Schulklaſſe der Lehrer, und die Kinder
machten, was ſie Luſt hatten. Niemand war dann gehindert,
das große Wort zu führen und Praktikant Stroh, der Poſtrath
und Schlauch gaben ſich ihrer Freiheit in großen Zügen hin.

Auch Hannefried meldete ſich zum Wort.
Er erzählte nämlich, was ihm von Wendt am Vormittag

berichtet worden war.
FannemannPannemann ſaß wie gewöhnlich am entgegen

geſetzten Ende des Tiſches. Er aß mit gutem Appetit und
merkte nicht, daß er der Gegenſtand eines Tiſchge
ſpräches war.

„Jch nehm' mir ihn heute aufs Korn,“ ſagte Schlauch.
Niemals hätte Schlauch in Gegenwart des Regierungs

raths einen ſolchen Vorſatz auszuſprechen gewagt.
„Wie denn? Was denn?“ fragten die Andern.
„Jch denk' mir ſchon was aus,“ erwiderte Schlauch.
Pauline reichte das Deſſert herum. Es war Fürſt Pückler.

Hannefried griff zu wie nie, wobei er ſtets von Neuem wieder mit
aller Kraftanſtrengung das Meſſer in die zähe Maſſe ſenkte, ſo
daß Pauline, die die Schüſſel hielt, obwohl ſie wie immer l

lächelte, große Mühe hatte, dem Druck ſeines Armes zu wider
ſtehen. Meſſer und Schüſſel gaben einen Laut zuſammen, in
hohem Bogen flog das losgelöſte Stück von der Schüſſel davon
und fiel über den Tiſch, der alten Dame, die neben ſeinem
Zimmer logirte, in den Schooß. Die alte Dame that einen
Schrei, Hannefried war aufs Höchſte verwirrt und die Table
d'hote ſchloß unter einer allgemeinen Heiterkeit.

FannemannPannemann hatte ſich nach Tiſch wie immer
auf ſein Zimmer zurückgezogen.

Niemand gewahrte, wie auch Schlauch nach einer Weile
auf die abgelegene Gegend des Korridors zuſteuerte, in welcher

dieſes Zimmer lag.
Vor der Thür des Zimmers blieb er ſtehen.
Schlauch lauſchte.
Plötzlich fuhr er zuſammen.
Aus dem Zimmer drangen mit einem Male wieder ſonder

bare Töne hervor, ſolche, wie er ſie ſchon im Walde von dem
räthſelhaften Menſchen neulich vernommen hatte, doch klangen
ſie noch eigenthümlicher.

„Adubauwo, adubauwo,“ ſcholl es heraus, bald lauter, bald

leiſer, bald ſchneller, bald langſamer.
Dann klang es wieder in allen Tonfärbungen: „Hahaha,

hehehe, hihihi.“
Ueber Schlauchs Rücken lief eine Gänſehaut.
Schließlich wurde es ganz toll.
„Hau! Au! Hau! Aul“ tönte die Stimme drinnen un

abläſſig.

Es war nicht anders, als wenn Jemand einem
Andern den Befehl ertheilt, einen Dritten körperlich zu
züchtigen und dieſer mit dem betreffenden Schmerzensrufe dar
über quittirte.

Schlauch verſuchte, ob er nicht durch das Schlüſſelloch ſehen

konnte. Er ſtieß dabei mit ſeinem Kopfe gegen etwas Hartes.
Es war die Thürklinke.

Die Thürklinke hatte ein Geräuſch verurſacht.
Die Konſequenz davon war folgende.
Mit einem Ruck wurde die Thür aufgeriſſen.
Vor Schlauch ſtand der Berliner, ſtand Fannemann.
Konſternirt richtete Schlauch ſich auf.
Auch der Berliner ſah ſehr überraſcht aus. Er ſah nicht

nur ſehr überraſcht aus, ſondern es ging ſogar ein Ausdruck
des Schreckens, der Beſtürzung über ſein Geſicht, nicht
anders, als wäre er von Schlauch auf einer verbrecheriſchen
That betroffen worden die er begangen hatte. Sein
Schrecken ſchien ſo groß zu ſein, daß ihm die Handlungs-
weiſe Schlauchs nicht einmal zu Entrüſtung Raum zu gönnen
ſchien.

„Bitte um Verzeihung,“ ſtammelte Schlauch, „ich ging
nur zufällig vorbei, da bin ich geſtolpert, gegen die Thür
klinke.“

Schlauch machte, indem er das ſagte, keine würdige
Figur.

Hätte er ſeine Kaltblütigkeit bewahrt, ſo hätte er auch daran
gedacht, wie wenig glaublich ſeine Erklärung klang. Das Zimmer
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ag am Ende einer Sackgaſſe. Es konnte an dieſer Thür kein
Menſch zufällig vorübergehen.

Der Berliner ſah Schlauch mit einem ſtummen
Blicke an.

Einige Augenblicke lang ſchien es wieder, als wollte er
ſeine Lippen öffnen und gegen Schlauch etwas erwidern. Aber
er ſchwieg. Nur eine tiefe Röthe zog über ſein Geſicht.

Endlich verbeugte er ſich ſtumm, machte einen Schritt in
das Zimmer zurück und drückte ſo Schlauch vor der Naſe die
Thüre wieder zu.

Jn der Veranda ſaßen die übrigen Herren bei ihrem
Kaffeeſkat. Schlauch trank nicht einmal Kaffee, ſondern
begab ſich mit ungewohnter Schnelligkeit auf einen Spazier
gang.

Eine halbe Stunde ſpäter klang von dem Zimmer des
Berliners die elektriſche Klingel in den Korridor.

Franz eilte ſchon aus eigener Jnitiative hinauf. Er hatte
in der Veranda geſtanden, Hannefried, ſein Gönner, bedurfte
ſeiner nicht mehr und haſtig ergriff er die Gelegenheit, ſich
nützlich zu machen.

Als er in das Zimmer eintrat, ſtanden dort die beiden
Koffer des Berliners, ſeine Hutſchachtel und Stock und Schirm
zuſammengepackt.

Fannemann ſelber hatte ſeinen Ueberzieher an und ſeinen
Hut auf.

„Meine Rechnung!“ rief er Franz entgegen.

Er rief es wieder in einem ſo heftigen und erhobenen, dabei
gewiſſermaßen ſingenden Ton, der mit ſeinem ganzen ſonſtigen
ſtillen Weſen und der Aufforderung an ſich in einem derartigen
Widerſpruche ſtand, daß Franz zuſammenfuhr.

„Bitte ſehr,“ entgegnete Franz und entfernte ſich wieder.
Einige Minuten ſpäter begab ſich der Adlerwirth mit der

Rechnung in eigener Perſon zu ſeinem ſich verabſchiedenden
Gaſt.

Fannemann ſaß melancholiſch auf einem ſeiner beiden
Koffer. Er glich einem Stück Wild, das immer weiter fort
gehetzt wurde, von einem Orte zum andern, und er hätte auf
einen unſichtbaren Beobachter, wie er ſo daſaß, einen bemit
leidenswerthen Eindruck gemacht.

„Herr Fannemann wünſchen abzureiſen fragte Ziegen
ſpeck.

Der Entſchluß Fannemanns war ſehr plötzlich gekommen,
aber als ein Hotelwirth von guten Manieren unterließ es Ziegen
ſpeck grundſätzlich, ſeine Gäſte zum Bleiben zu nöthigen.

„Ja,“ erwiderte Fannemann einſilbig.
„Es geht jetzt kein Zug, Herr Fannemann,“ warf Ziegen

ſpeck ein.

„Soll angeſpannt werden fuhr er weiter fort, als Fanne
mann keine Antwort darauf gab.

„Bitte,“ rang es ſich von den Lippen Fannemanns.
Eine Viertelſtunde ſpäter rollte aus dem Hausthor des

„Ablers“ eine elegante Halbchaiſe fort und auf den Bahnhof
zu. Fannemann mit ſeinen Koffern ſaß darin. Der Abſchied
zwiſchen ihm und dem „Adler“ war ſchnell von Statten ge
gangen.

Ziegenſpeck und Frau hatte er vor dem Einſteigen eine
ſtumme Verbeugung gemacht und Franz, Pauline und dem
Hausknecht, die im Hausflur verſammelt ſtanden, hatte er jedem

ein Fünfmarkſtück in die Hand gedrückt. Die Herren vom
Stammtiſch, die ſich nach beendetem Skat durch den Garten
n den Wald begeben hatten, ahnten von dem Geſchehenen noch
nichts. Ohne ſich noch einmal umzuſehen, fuhr Fannemann
davon.

Es war Mittagsſtille, Straßen und Gärten waren von
Kurgäſten leer, in den offenen Thüren der Kolonialgeſchäfte ſtanden

lebensmunter ausſehende Kommis und nickten den vorüber
gehenden Dienſtmädchen mit allerhand Späßen vertraulich zu
und langſam torkelte der grün angeſtrichene Sprengwagen mit
ſeinem auf dem Bock ſchlummernden Kutſcher das holprige
Pflaſter dahin.

Die Chaiſe, in der Fannemann ſaß, kam auf ihrer Fahrt
an der „Sonne“ vorbei.

Jedesmal, wenn ſie an einem Hotel vorüberfuhr, warf
Fannemann einen prüfenden Blick auf dasſelbe.

Die „Sonne“ ſah in der Mittaggsſtille hinter ihren ſchattigen
dichten Buchenwipfeln, während im Hintergrunde die alten
Tannen des benachbarten Waldes ſie überragten, ſehr friedlich
und idylliſch aus.

Fannemann muſterte auch dieſes Haus.
„Halt!“ rief er haſtig, laut und mit dem ſingenden Ton

fall dem Kutſcher zu.
Betroffen ſah ſich der Kutſcher um, aber er hielt.
Zwei Augenblicke ſpäter ſchoß aus dem Hauſe eine Menſchen

ſchaar auf Fannemann zu Familie Zieſeniß.
„Ein Zimmer,“ ſtieß Fannemann einſilbig hervor.
Abermals einige Augenblicke ſpäter wurden Hausflur und

Korridor in der „Sonne“ von einer ſolchen Unruhe erfüllt, daß
alle Gäſte aus ihrem Mittagsſchlafe erwachten.

Ein neuer Bewohner hielt in der „Sonne“ ſeinen Ein
zug.

Lorchen und ihre Mutter hatten am Nachmittage
ihren gewohnten Spaziergang gemacht. Sie kehrten erſt ſpät
am Abend zurück und begaben ſich, weil ſie müde waren, zeitig
zu Bett.

Lorchen ſtand ſchon halb im Nachtgewande da und ſteckte
ſich gerade das Haar auf, als erregten Geſichts die Stabsärztin,
die im Hauſe noch etwas zu beſorgen gehabt hatte, in das
Zimmer zurückkehrte und ausrief:

„Er iſt hergezogen!“
Lorchen verſtand ihre Mutter nicht gleich.
„Was denn, Muttchen? Wer denn?“ fragte ſie.
„Der Herr! Der Herr im weißen Anzug! Er hat ein

Zimmer hier genommen. Eins im erſten Stock.“
Lorchen ſtach ſich mit der Haarnadel, die ſie eben aus

dem Knoten nehmen wollte, in die Kopfhaut.
„Deinethalben wird er hergezogen ſein, gieb Acht!“ fuhr die

Stabsärztin fort.
„Aber Muttchen!“ flehte Lorchen, nachdem ſie die Neuig-

keit begriffen hatte.
Die Damen gingen zur Ruhe.
Die Stabsärztin ſchnarchte ſchon leiſe, als Lorchen immer

noch wach lag.
Am Fenſter war der Vorhang zugezogen, kein Mond ſchien

herein, auch die Nachtigall ſang im Garten nicht, weil es dazu
ſchon zu ſpät im Jahre war. Und dennoch zog in Lorchens
Herzen etwas ein, was faſt poetiſch war. Es war der Ge
danke, daß der Fremde in dieſer ſtillen Nacht unter demſelben
Dache wie ſie ſelber ſchlief; dann ſchlummerte ſie end-
lich ein.

Zu dieſer vorgeſchrittenen Stunde wurde unter allgemeiner
Senſation auch an dem Stammtiſche im „Adler“ die große
Neuigkeit bekannt. Der Berliner war nach der „Sonne“ ver
zogen! Warum? Nur einer blieb ſtill und betheiligte ſich nicht
an den Erörterungen darüber.

Das war Schlauch.
Dieſe Vorgänge waren es, die dem Abend, an welchem die

Reunion ſtattfand, vorangegangen waren.
(Fortſetzung folgt.)
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Ein Ritt auf Leben und Tod.
Erlebniß von H. Hintze.

Es war zur Zeit des Zulukrieges in Südafrika im Jahre
1879. Jch gehörte mit mehreren anderen Deutſchen einem
Freiwilligenkorps an, das, im Dienſte Englands ſtehend, gegen
die Zulus focht. An einem ruhigen SonntagAbend lagen wir
plaudernd in unſeren Zelten, die in der Nähe des Weißen
Umvolozi Fluſſes e er waren, als unerwartet der Be
fehl „Antreten“ uns auf den Sammelplatz rief, wo der be
treffende Offizier uns mittheilte, daß eine wichtige Depeſche un
verzüglich ins Hauptlager zu bringen ſei. Auf den Ruf
„Freiwillige vor“ ſchien Niemand rechte Luſt zu verſpüren die
Botſchaft zu überbringen, da der Ritt bei Nacht und noch dazu
durch unbekanntes Terrain geſchehen mußte. Jch hatte ſchon
lange den Wunſch gehegt, einmal ins Hauptlager zu kommen
und meldete mich daher, jedoch mit der Bedingung, daß ich mir
einen des Weges kundigen Schwarzen mitnehmen dürfe, was
mir auch ſofort zugeſagt wurde. Mit den Worten: „Nug,
Korporal, wenn Sie den Ritt ausführen wollen, ſo ſeien Sie
in 15 Minuten zum Abgehen fertig,“ wurde ich entlaſſen.

Ein Begleiter war bald gefunden. Es war ein auf einer
Miſſionsſtation erzogener Farbiger meiner Abtheilung, dem man
ſich bei ſeiner guten Orts und Sprachkenntniß der verſchiedenen
Kaffernſtämme wohl anvertrauen konnte. Zu jedem Trupp
Europäer gehörte eine Anzahl freundlich geſinnter Eingeborener,
unter welchen ſich auch Miſchlinge, „Farbige“ genannt, be
fanden. Zur feſtgeſetzten Zeit ſaßen wir in den Sätteln und
r in ſcharfem Trabe unſerem 34 engliſche Meilen entfernten

iele zu.
ittlerweile war es ſtockfinſter geworden eine Nacht um

gab uns, wie ſie ſich dunkler kaum denken läßt. Wir mußten
faſt gedrängt aneinander reiten, um uns nicht zu verlieren.
Plötzlich zog mein Begleiter die Zügel ſtraff an und horchte in
die Nacht hinaus. Wir vernahmen ein gedämpftes Stampfen,
doch zu erkennen war nichts, da mannshohes Gras uns umgab.
Wir hielten unſere Gewehre ſchußbereit, ſpähten unausgeſetzt
über den Hals der Pferde und ritten langſam weiter. Das
Geräuſch ſchien ſich zu nähern. Plötzlich ſahen wir dicht vor
uns zwei Kaffern zu Pferde, die mit je einem Bündel Aſſa
gaien, wie man die Wurfſpeere S benennen pflegt, und mit
einer Büchſe bewaffnet waren. Soviel im Dunkel zu erkennen
war, trugen ſie das Abzeichen der auf unſerer Seite fechtenden
Schwarzen, eine rothe Binde um den breiten ilzhut.

Auf mein Befragen über Woher und Wohin berichteten die
Kaffern, ſie ſeien von ihrem Kommandeur, deſſen Namen ſie
nicht genau anzugeben vermochten, mit noch mehreren Gefährten
beordert worden, einige Hundert Stück Vieh aus einem jenſeits
des zu paſſirenden Fluſſes gelegenen Kraal ins Lager zu ſchaffen
ihre Kameraden ſeien eine Strecke voraufgeritten, der Ausweis-
brief ſei bei dieſen. Da die Ausſagen nicht unwahrſcheinlich
waren, verfolgten wir nun unſeren Weg, hielten aber der Vor
ſicht halber immer dicht hinter den Pferden der neuen Ankömm-
linge das Gewehr ſchußfertig im Arm.

Es mochte etwa eine Stunde geſchwunden ſein, als wir
einen kleinen, aber ſehr reißenden Nebenfluß des Weißen
Umvolozi zu er hatten, der ſich in vielen Windungen dahin
ſchlängelt. Dreimal mußten wir dieſen Fluß durchſchreiten, und
da wir eine tüchtige Strecke Wegs bereits zurückgelegt hatten,
zog ich es vor, uns und unſeren Thieren eine kurze Raſt zu
en. Auf einem Hügel machten wir bei einem Kameeldorn
uſche Halt. Die Pferde wurden an den Knieen gefeſſelt und

ſuchten ihr ſpärliches Futter auf dem mit hohem, aber zur Zeit
faſt überall dürrem Tambookiegras bewachſenen Platze wir
hielten ſie an der Leine, damit ſie nicht unſerem Geſichtskreiſe
entſchwänden.

Hier verabſchiedeten ſich unſere Begleiter, um, wie ſie
meinten, auf einem kürzeren Wege ihren Beſtimmungsort zu
erreichen. Feindliche Scharen waren in dieſem Theile nicht zu
vermuthen, wir brauchten alſo einen Ueberfall nicht zu fürchten.
Jch konnte mich jedoch eines ängſtlichen Gefühls nicht erwehren.
„Traue einer dieſen Kaffern,“ iſt eine Redensart, die man oft
im Lande hört, und nur zu bald ſollten auch wir die Wahrheit
dieſer Worte erkennen.

Wir verzehrten einige Kakes und gedörrtes Fleiſch, bei
welcher Gelegenheit ich meinen Begleiter fragte, was er von
der Sache halte. „Oh Sir,“ erwiderte dieſer in ſeinem
Kauderwelſch, einem Gemiſch von Holländiſch, Engliſch und Deutſch,
„de Kaffers ſien banje Skellem, de is nich von unſere Korps,

de is Spioners,“ weiter war jedoch nichts aus ihm herauszu
bringen. Unter den obwaltenden Umſtänden mußte ich alſo die
beiden Kerle laufen laſſen.

Mein Begleiter ſtand auf, band die Pferde in nächſter Nähe
an den Buſch und kauerte ſich dann auf den Boden, wie die
Schwarzen es zu thun pflegen. a ind wurde ich von einerher hen und unbezwingbaren Müdigkeit übermannt und

fiel in ſitzender Stellung in einen leichten Halbſchlummer. Jch
träumte, man habe mich in einen engen Raum geſperrt, ein
drückendes Gefühl bemächtigte ſich meiner, und heißer Wind
ſchien über meinen Kopf hinwegzuſtreichen. Es war mir, als
ob das Dach des Hauſes glühend heiß geworden ſei und auf
mich zu ſtürzen drohte. Die Hand meines Begleiters lag ſchwer
auf meinem Arm, wodurch ich nach einigen Minuten erwachte.
Mit einem Ruck richtete ich mich empor. Was war das? Die
Luft ſchien mit dickem Rauch erfüllt zu ſein, ich rieb mir die
Augen, es war kein Traum mehr, was ich da ſah, nein, es
war die rauhe Wirklichkeit! Ein dichter Qualm machte ſich
rings um uns bemerkbar, dazu hörten wir ein Geräuſch, als
ob von allen Seiten ein Schnellfeuer auf uns abgegeben würde.
Ein plötzlicher Windſtoß vertrieb den Rauch, und nun ſahen
wir uns rings von Feuer umgeben, und nirgends ein Ausweg.
Jmmer näher und näher wälzte ſich die Gluth und trieb uns

ins Antlitz. Mit wilden Blicken der Wuth und des
ntſetzens ſtarrte mein Begleiter in die feurige Umgebung und

rief: „Ja Baas, ick hatt et geſacht, de Kaffers is no gut, de
hatt de Gras gefeuert, de will roaſt uns“. Dann ſprang er zu
den ſich wild bäumenden Pferden und ſchnallte die Sattelgurte
feſter. Ein Blick auf die Uhr belehrte mich, daß kaum 20
Minuten vergangen waren, ſeit unſere Begleitung uns verlaſſen
u was mich etwas beruhigte und einer beſonnenen Ueber
egung Raum gab.

„Was thun?“ ſprach ich mehr zu mir, als zu meinem
Begleiter. „Nix nich,“ erwiderte Letzterer, indem er ſich
reſignirt hinhockte und die Pferde am Zügel hielt. „Das
hieße ſoviel, als hier elendiglich verbrennen,“ warf ich ein.
„Sickerlich Baas, da is nix nich, wat uns kann duhn, uns is
keen Springbock nich, dat kann ſpring. Ha, un de Kaffers
lach nu! Lo, wenn ick em hätt!“ Drohend hob Jener ſein
Gewehr, doch dieſe Aufwallung machte einer vollſtändigen
arg Se Wlagenheit Platz er ſchien ſein Schickſal erwarten zu
wollen.

Jch zermarterte mein Gehirn mit allen möglichen Ge
danken, wie dieſem Feuertode zu entrinnen ſei. Einen Graben
um uns herum ziehen oder das Gras abſchneiden, das wäre
die einzige Rettung, aber woher die Werkzeuge nehmen Es
ſtanden uns nur zwei Taſchenmeſſer zu Gebote und mit dieſen
das ſtarke Gras zu durchſchneiden, mußten wir bald als nutzlos
aufgeben. Es bot ſich ſomit uns kein anderer Ausweg, als
durch den Feuerring hindurchzureiten.

Als ein ſtarker Windſtoß das Feuer rings um uns auf
wirbelte, ſchwang ich mich raſch entſchloſſen auf mein Pferd
ein Sporenhieb machte es hoch aufbäumen und indem ich meinem
Begleiter zurief, mir zu folgen, ſtürmte ich vorwärts. Entweder
waren wir gerettet oder dem Tode verfallen.

Gierig leckten die Flammen an dem Pferde empor. Plötz
lich ſah ich zu meiner Rechten einen Reiter durch das Feuer
galoppiren. Es war mein Begleiter, der mir blindlings gefolgt
war. Mein Pferd ſchlug die gleiche Richtung ein.
ſchlugen die Flammen über uns empor und verſengten Kleidung
und Haare, und während wir immer bemüht waren, die glimmen
den Theile unſerer Kleidung zu erſticken, flogen die beiden
Pferde von Furcht und Entſetzen ergriffen, dahin, völlig zügel
frei. Es war ein Ritt auf Leben und Tod.

Da trat ein für uns glücklicher Moment ein. Der Wind
ſprang plötzlich um und trieb die Flammen hinter uns zurück.
Wir waren gerettet! Unaufhaltſam liefen die Pferde bis hinab
zum Fluſſe, deſſen kühlende Fluthen uns und den Thieren Er
quickung brachten.

Als wir dann am jenſeitigen Ufer zur Erholung ausge
ſtreckt im Graſe lagen, das ſchaurige und doch ſchöne Schau
ſpiel des Grasbrandes vor unſeren Augen, und ich mir die
Szene noch einmal vergegenwärtigte, da wurde mir klar, wie
thöricht ich gehandelt hatte, als ich die beiden ſchwarzen Kerle
ihren Weg verfolgen ließ. Sie hatten offenbar, als ſie am
Fuße des Hügels angelangt waren, das Gras angezündet, wiees in Südafrika überall üblich iſt, da man es ſiſolge ſeines
oft rohrartigen Zuſtandes nicht mähen kann. Die Aſche dient
dem Boden, auf dem nach ganz kurzer Zeit bereits friſches
Grün hervorſproßt, als Düngemittel. Bei dem ſtarken Winde,
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der aufſprang, war das Feuer mit raſender Schnelligkeit vor
wärts geſchritten; die beiden Schwarzen aber glaubten, uns ſo
lebendig verbrennen zu können.

Wir gönnten uns nur eine kurze Raſt, dann ging es dem
nicht mehr fernen Hauptquartier zu, wo wir zum Offizierszelt
gefübrt wurden. Der dienſtthuende Lieutenant erſchien auch
bald mit einem Licht in der Hand in der Zeltöffnung, ſprang
jedoch erſtaunt zurück, nachdem er uns gemuſtert und griff nach
einem Spiegel, den er mir vorhielt.

Das Erſtaunen des Offiziers war in der That gerecht
fertigt, denn wie ſah ich aus! Haupt und Barthaar, ſowie
die Augenbrauen waren zum größten Theil abgeſengt, und von
dem ehemals breitkrämpigen Hut war nur noch der obere Theil
vorhanden. Die übrige Kleidung war gänzlich verſengt. Die
umherfliegende Aſche im Verein mit dem Schweiß und dem
Waſſer des Fluſſes hatte auf meinem Geſicht die wunder
barſten Schattirungen hervorgerufen. Mein Begleiter ſah
nicht minder entſtellt aus. Unſere armen Thiere aber hatten
am meiſten gelitten. Die dichten Haare waren ver
ſchwunden und von den Mähnen nur noch traurige Ueberreſte
vorhanden.

Nach erſtatteter Meldung wurde uns die erſehnte Ruhe
zu Theil. Am nächſten Morgen verfolgten wir die Spuren
unſerer nächtlichen Begleiter, mußten indeß, da dieſe offenbar
ganze Strecken im Flußbette entlang geritten waren, die Ver
folgung ſchließlich aufgeben. Der Schurkenſtreich blieb ungerächt.

Aus Dankbarkeit kaufte ich mir ſpäter das Pferd, dem ich
meine ganze c widmete und das mir noch manchen
treuen Dienſt geleiſtet hat.

Allerlei.
Der „Staatsgefaugene“ des Weiſzen Hauſes. Der ehe

malige Präſident der Vereinigten Staaten Nordamerikas, W. Harri
ſon, hat vor Kurzem ein merkwürdiges Buch erſcheinen laſſen er
ſchildert darin das Daſein eines Präſidenten der amerikaniſchen Re
publik, die Anforderungen, die dieſes Amt ſtellt, und weiß mit grotes
kem Humor dem Leſer die Ueberzeugung beizubringen, daß es nichts
Unbequemeres und Aergeres geben könne, denn als Chef des Staates
im Weißen Hauſe zu Waſhington zu ſitzen. Man höre, wie er die
Tagesordnung des Präſidenten ſchildert: „Es giebt in ganz Nord
amerika nur einen Staatsgefangenen und dies iſt der Präſident
der Republik. Wenn ein Fabrikarbeiter ſeine Arbeit beendet hat,
dann legt er den Schurz ab, wäſcht ſich die Hände und geht ruhig
nach Hauſe. Am nächſten Morgen hat er dann, wenn er ſich wieder
ans Werk begiebt, das Recht, ein wenig friſche, vom Kohlenſtaub
der Rauchfänge reine Luft zu athmen. Der erſte Beamte der Re
publik aber iſt der einzige Bürger, der dieſes beſcheidene Vergnügen
nicht genießen kann, denn ſein Arbeitsgemach iſt von ſeinen Privat
gemächern nur durch eine Thür getrennt, deren Schloß ſich niemals
ſchließt. Kaum iſt es nothwendig, hinzuzufügen, daß dieſer Ausdruck
„Privatgemächer“ nur eine bittere Jronie iſt und daß der Präſident
ſelbſt in dieſen nicht geſchützt iſt gegen die fortwährenden Einbrüche
zudringlicher Leute. Jeden Morgen, und zwar ſchon zeitig am
Morgen, verläßt der Gefangene des „Weißen Hauſes“ ſein Schlaf
zimmer, nur, um ſich an ſeinen Schreibtiſch zu ſetzen, den die
Königin Viktorin dem Präſidenten Buchanau geſchenkt hat. Aber
ſo zeitig auch der Präſident aufſtehen mag, er hat doch nicht Zeit,
alle ſeine Briefſchaften durchzuſehen. Nicht weniger als acht
hundert Briefe empfängt er im Durchſchnitt jeden Tag. Einige
ſind belanglos, andere enthalten grobe Beſchimpfungen, etliche ſogar
Drohungen mit dem Tode. Ein Sekretär ordnet und fichtet dieſe
Maſſe von Briefſchaften und legt weg, was die Geiſtesruhe des
Staatsoberhauptes irgendwie trüben könnte. Urſprünglich auch
ein Zeichen, wie ſich Alles verändert hat war dieſes Amt des
Sekretärs unbezahlt und irgend ein Mitglied der präſidentlichen
Familie verſah es; jetzt iſt für den Privatſekretär des Präſidenten
wenigſtens ſchon ein anſehnlicher Poſten im Budget eingeſetzt. Bevor
aber der Präſident Muße gehabt hat, den Meiſtbeſchäftigten ſeiner
Mitarbeiter die nothwendigen Antworten auf wichtige Briefe zu
diktiren, iſt ſein Kabinet ſchon von allerlei Leuten überſchwemmt.
Die Amerikaner ſind der Anſicht, daß jeder öffentliche Beamte bis
hinauf zum Präſidenten Gemeingut des Publikums ſei, und irgend
ein kleiner Angeſtellter eines europäiſchen Miniſteriums iſt ſchwerer
zu ſprechen als der Präſident der Vereinigten Staaten. Die häufigſten
ſind die Senatoren und Abgeordneten. Ihnen iſt der Präſident ein
fach ein Kollege in politieis, und ſie machen ſich keine Gewiſſensbiſſe
daraus, zu jeder beliebigen Zeit die Arbeit des Staatschefs zu unter
brechen. Dieſe Leute, die beſcheiden nur eine Unterredung von fünf
Minuten begehren, ſind die Geißel des Präſidenten wenn er ſelbſt
etwa eine Botſchaft an die Kammer redigiren will, muß er die Nacht
dazu nehmen und das Bureau in ſeinem Schlafzimmer aufſtellen.
Dann kommen die Bittſteller, Politiker, die, um leben zu können, ein
Amt wünſchen, ſind die häufigſten, nächſt ihnen ſind es Gattinnen,
Elfern und Verwandte von Verbrechern, die für ihre zu Tode ver

urtheilten Angehörigen um Gnade bitten. Ein ſchreckliches Amt,
dieſem Flehen widerſtehen, thränenüberſtrömten und auf den Knieen
rutſchenden Leuten ein Nein ſagen zu müſſen. Doch der Schrecken für
den Präſidenten ſind damit noch nicht genug. In ſeinem Arbeits
kabinett wird der Staatschef täglich von Bürgern überfallen, die ihn
ſehen, ihm die Hand drücken wollen er muß das aushalten, fonſt
geht ſeine Volksthümlichkeit in die Brüche, Harriſon hat ausgerechnet,
daß er in den erſten drei Wochen ſeiner Präſident
ſchaft 50000 Händedrücke austheilen mußte. „Iſt
man,“ ſagt er, „nicht ein Meiſter in dieſer Art Leibesübungen, dann
empfindet man nach kurzer Zeit thatſächlich eine Lähmung der Hand
und des Armes.“ So iſt mit dieſer Schlußfolgerung ſchließt
das Buch die Präſidentſchaft ein Amt, das an die Körperkraft des
armen Gefangenen vom „Weißen Hauſe“ faſt unerfüllbare Anforde
rungen ſtellt; einen Mann, der älter als 60 Jahre iſt, an die
Spitze der amerikaniſchen Republik zu ſtellen kommt einem Todes
urtheile gleich.

Ein Akt ſeltener Hochherzigkeit hat ſich, ganz im Gegenſatz
zu dem unrühmlichen Verhalten der Schiffsmannſchaft und der
Paſſagiere beim Untergang der „Bourgogne“, am 25. Februar 1852
ungefähr tauſend Meilen vom Kap der guten Hoffnung entfernt ab
geſpielt. In der genannten Gegend lief die engliſche Fregatte
„Birkenhead“ auf einen Felſen auf. Jn gewaltigem Anpralle drang
das Waſſer in das Schiff eine Rettung aller Perſonen ſchien aus
ſichtslos, und die Pumpen genügten nicht, um des einſtrömenden
Waſſers Herr zu werden. An Bord befand ſich ein engliſches Regiment
IJnfanterie, welches am Kap der guten Hoffnung ſeine neue Gar-
niſon beziehen wollte. Wenn man alle Boote benutzte, ſo konnten
doch nur die auf dem Schiffe ſich befindenden Frauen und Kinder
ans Land gebracht werden. Während man nun die Frauen und
Kinder in die Boote einſchiffte, ließ der Oberſt ſein Regiment
bataillonsweiſe in Reih und Glied mit Gewehr bei Fuß in vollem
Treffen auf dem Deck antreten. Er ſelbſt ſtellte ſich an die Spitze
ſeiner Soldaten, während das Schiff langſam in das naſſe Grab
ſank. Es bot ein Schauſpiel von ſeltener Seelengröße und Kühnheit
dar, wie all dieſe kräftigen, jungen und bewaffneten Mannſchaften
ruhig dem Tode ins Auge ſahen und keiner von ihnen daran dachte,
den Frauen und Kindern ihre Plätze auf den Rettungsbooten ſtreitig
zu mächen. Ohne einen Schrei des Entſetzens, ohne ein Murmeln
des Ungehorſams verſchlang ſie, die Märtyrer des Gehorſams und
der Menſchenliebe, alle die Tiefe.

Kuliſſenwitz. Herr Direktor Waldmüller aus Zell am See
plaudert in einer Zuſchrift an das „Neue Wiener Journal“ über
Redensarten, wie ſie vornehmlich an ſüddeutſchen Theatern im
Schwange ſind. Er ſchreibt: Vor Allem erwähne ich das wohl all
gemein bekannte „Kuliſſenreißen“ (bei einem Abgang auf Applaus
hinarbeiten), das aber nicht verhindert, daß die Rolle doch „umge-
bracht“ wird, ſo daß die Kollegen noch in einiger Zeit ſagen: Der
Don Carlos (oder Franz Moor oder dergleichen) „liegt noch dort“.
Wenn ein Schauſpieler eine Rolle vergreift oder mit derſelben nicht
„wirkt“, ſo „verhaut“ er dieſelbe und thut ſchließlich dem Direktor das
Publikum „hinausſpielen“. So ein „Komödienmachergeſelle“ oder
„dramatiſcher Lehrjunge“ wird, wenn er der deutſchen Ausſprache nicht
mächtig iſt was wohl manchmal vorkommt ein „Künſtler mit
i“ genannt, während ein anderer „Spieliſt“ genannt wird, der ſeine
Rollen mil Feuer „verzapft“ oder „hinlegt“. Einem ſoicchen iſt es
auch möglich, ſeinen „Konkurrenzſchuſter“ (ein anderer Schauſpieler
in demſelben Fache) durch allerlei „Mätzchen“ und „Nüancen“ „hin
unterzuſpielen“, das heitzt zu verdrängen. Wenn ein Schauſpieler
von einem Fach in ein anderes langſam übergeht, ſo nennt man das
„hinübderſpielen“, während, wenn er eine Rolle ſchnell übernimmt,
er „einſpringt.“ Die Offenbachſchen Operetten oder anderen Tricot
ſtücke werden „Fleiſchkomödien“ genannt, die Enſembleſtellen oder
Finales, wobei ſämmtliche Trikots auf der Bühne verſammelt find,
heißen „Fleiſchmarkt,“ und wenn ein Geſangsſtück „auf ſehr ſchwachen
Füßen ſſeht,“ das heißt ſchwach einſtudirt iſt, ſo tröſtet man ſich da
mit, daß zum Schluß beim „Schwibbogen“ (wie die Korona oder
Fermate ſcherzweiſe genannt wird) Alles zuſammenkommt! Ueber
dem Ganzen ſenkt ſich dann der „Jammerfetzen,“ der Theatervorhang,
und der „Schauerraum“ leert ſich, wenn er nicht ſchon vorher „ſchauer
lich“ leer war, allmählich vom Publikum.

Vor BHüchertiſch.
An die Wiege der Rübenzucker-Jnduſtrie, derQuelle des Wohlſtandes vieler Gegenden unſeres Vaterlandes, führt

uns die jetzt zur Ausgabe gelangte 9. Lieferung des neuen Pracht
werkes „Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“, Poli-
tiſche und Kulturgeſchichte von Hans Kraemer Deutſches Ver
lagshaus Bong Co., Berlin, 60 Lieferungen à 60 Pfg.). Dieſe
Lieferung bringt den Abſchluß des ſicherlich auch jeden Laien feſſeln
den Abſchnittes „Chemie“ und in dem folgenden Kapitel „Phyſik“
eine ausgezeichnete Darſtellung der Entdeckung der für unſer ganzes
modernes Leben ſo bedeutungsvoll gewordenen „Berübrungselektrizi
tät“, ſowie der erſten wiſſenſchaftlichen Luftſchifffahrten. Die
Jlluſtrationen durchweg nach Originalen aus dem Anfangdes Jahrhunderts werden ſelbſt den Fechmanvern manches ihnen

bisher Unbekannte vor Augen führen, Jedermann aber ohne Zweifel
von Anfang bis zu Ende in hohem Grade feſſeln.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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